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Baden-Württemberg: 

Steter  Tropfen  höhlt  den  Stein ... 

Vertriebene  als  Objekt  einer  Stuttgarter  Einschüchterungsaktion 


Seit  dem  Frühjahr  1993  sorgt  das 
„Haus  der  Heimat"  in  Stuttgart, 
zentraler  Sitz  der  Landsmann¬ 
schaften  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  in  Baden-Württemberg,  im¬ 
mer  wieder  für  Schlagzeilen.  Ins 
Rampenlicht  des  Interesses  war 
man  geraten,  als  ein  junge  Journali¬ 
stin  im  März  1993  die  öffentliche 
Bibliothek  im  Haus  der  Heimat 
nach  sogenannter  rechtslastiger  Li¬ 
teratur  absuchte  und  „fündig" 
wurde. 

Ihren  sensationsheischenden 
Artikel  in  der  „Stuttgarter  Zei¬ 
tung"  nahm  der  damalige  Innen¬ 
minister  Birzele  (SPD)  zum  will¬ 
kommenen  Anlaß,  um  die  soforti¬ 
ge  Schließung  der  Bibliothek  zu 
veranlassen.  Ins  Visier  des  öffentli¬ 
chen  Verdachtes  geriet  dabei  auch 
der  damalige  Leiter  des  Hauses, 
Albert  Reich.  Dieser  wurde  zu¬ 
nächst  von  der  Leitung  der  Biblio¬ 
thek  suspendiert.  Dann  nahmen 
sich  Staats-  und  Verfassungsschutz 
der  Schriften  an.  Fast  2500  Bücher 
wurden  in  der  Folge  entfernt,  an¬ 
geblich,  weil  sie  dem  neuen  Sam¬ 
melschwerpunkt  nicht  mehr  ent¬ 
sprochen  hätten  oder  veraltet  sei¬ 
en;  bei  26  Büchern  wollte  man  ei¬ 
nen  rechtsextremistischen  Inhalt 
festgestellt  haben.  Erst  Anfang 
1994  wurde  die  Bibliothek  unter 
einer  völlig  neuen  Konzeption  wie¬ 
der  eröffnet. 

Reich  selbst  wurde  rechtsextre¬ 
mistisches  Gedankengut  unter- 
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stellt.  Ihm  wurde  vorgeworfen,  er 
habe  im  Haus  der  Heimat  Flugblät¬ 
ter  mit  angeblich  rechtsextremisti¬ 
schem  Inhalt  auslegen  lassen.  Der 
Innenminister  ordnete  eine  Unter¬ 
suchung  an.  Bis  zur  Klärung  des 
Sachverhalts  wurde  Reich  zu¬ 
nächst  beurlaubt.  Kurz  vor  der 
Wiederaufnahme  seiner  Dienstge¬ 
schäfte  im  Mai  1993  tauchte  plötz¬ 
lich  ein  dubioses  Schreiben  mit  ras¬ 
sistischem  Inhalt  auf,  das  Reich 
schon  1986  an  einen  in  den  USA 
lehrenden  und  zwischenzeitlich 
verstorbenen  Professor  geschickt 
haben  soll.  Daraufhin  wurde  Reich 
vorläufig  vom  Dienst  suspendiert. 

Obwohl  dieses  Pamphlet  schnell 
als  Fälschung  identifiziert  werden 
konnte,  kam  das  Haus  nicht  zur 
Ruhe.  Die  Suspendierung  wurde 
aufgehoben,  Reich  aber  bis  zur  Klä¬ 
rung  aller  noch  offenen  Fragen 
zum  Regierungspräsidium  Stutt¬ 
gart  versetzt.  Inzwischen  befaßte 
sich  auch  der  Landtag  mit  der  Af¬ 
färe  um  das  Haus  der  Heimat. 
Finanzminister  Mayer-Vorfelder 
(CDU)  und  die  Republikaner  ver¬ 
muteten  Rufmord  und  eine  geziel¬ 
te  Intrige  gegen  Reich  und  die  Ver- 
triebenenverbände,  SPD  und  Grü¬ 
ne  dagegen  forderten  die  Schlie¬ 
ßung  des  Hauses  und  die  Strei¬ 
chung  der  Mittel. 

Die  Untersuchung  dieses  Falles 
brachte  am  Ende  so  wenig,  daß 
Reich  entgegen  der  Absicht  des  In¬ 
nenministers  nach  einer  Abmah¬ 
nung  im  September  1993  seinen 
Dienst  wieder  aufnehmen  konnte. 
1994  gab  er  die  Leitung  ab  und 
wurde  später  pensioniert.  Damit 
hätte  die  Angelegenheit  eigentlich 
abgeschlossen  sein  können. 

Jetzt  aber  zeigte  sich,  wie  vergif¬ 
tet  die  Atmosphäre  bereits  war. 
Durch  das  massive  Vorgehen  des 
SPD-geführten  Innenministeri¬ 
ums,  das  im  Haus  der  Heimat,  bei 
den  Landsmannschaften  und  de¬ 
ren  Besuchern  zumindest  latent 
wirkende  rechtsextremistische 
Umtriebe  am  Werke  sah,  war  ein 
Klima  des  Mißtrauens  entstanden. 
Vielleicht  hätte  sich  die  Situation 
entspannt,  wenn  nach  dem  Aus¬ 
scheiden  Reichs  schnell  ein  neuer 
Leiter  für  das  Haus  der  Heimat  be¬ 
stimmt  worden  wäre.  Doch  bisl  997 
blieb  die  Stelle  vakant  und  wurde 
nur  kommissarisch  geführt.  Dafür 
traten  Mitarbeiter  schon  einmal  als 
Gesinnungspolizisten  auf.  So  zum 
Beispiel  bei  einem  Bildervortrag 
über  eine  Reise  nach  Pommern;  die 
sich  an  den  Vortrag  anschließende 
Diskussion  wurde  von  dem  die 
Veranstaltung  beaufsichtigenden 
Mitarbeiter  kurzerhand  unterbun¬ 
den:  „Hier  herrscht  Demokratie. 
Hier  wird  nicht  diskutiert."  In  ei¬ 
nem  anderen  Fall  wurde  ein  Besu¬ 
cher  von  einem  Mitarbeiter  wegen 
eines  Autoaufklebers  bei  der  Poli¬ 
zei  angezeigt.  Der  „Verdacht  der 
Verbreitung  verfassungsfeindli¬ 
cher  Schriften"  führte ..  danach 
prompt  zur  polizeilichen  Überprü¬ 
fung  eines  Unschuldigen.  Auch 
der  Regierungswechsel  im  Ländle 


1  Qök  Krachte  keine  Änderung.  Zwi¬ 
schen  November  1994  und  August 
1997,  also  auch  noch  unter  der  Füh¬ 
rung  des  derzeit  amtierenden 
CDU-Innenministers  Schäuble 
wurden  insgesamt  sechs  „straf¬ 
rechtlich  relevante  Sachverhalte" 
durch  den  Leiter  oder  aber  Mitar¬ 
beiter  des  Hauses  der  Heima  t  ange¬ 
zeigt.  Wie  das  Innenministerium 
auf  Nachfrage  einräumen  mußte, 
waren  die  Anzeigeerstatter  aus¬ 
drücklich  gebeten  worden,  etwai- 

e  verdächtige  Wahrnehmungen 

en  Strafverfolgungsbehörden 
mitzuteilen.  Von  den  angezeigten 
„Sachverhalten"  allerdings  konnte 
bislang  kein  einziger  aufgeklärt 
werden. 

Bei  einer  solchen  Lage  war  es 
wohl  bloß  eine  Frage  der  Zeit,  bis 
weitere  Verdächtigungen  entstan¬ 
den.  Im  Frühjahr  dieses  Jahres 
wurde  kolportiert,  die  Vertretun¬ 
gen  der  verschiedenen  Lands¬ 
mannschaften  im  Haus  der  Heimat 
und  deren  Besucher  würden  heim¬ 
lich  vom  Staats-  oder  Verfassungs¬ 
schutz  auf  extremistische  Umtrie¬ 
be  hin  überwacht.  Auch  Fernge¬ 
spräche  wie  Fernkopien,  so  wurde 
vermutet,  sollen  zumindest  unre¬ 
gelmäßig  abgehört  oder  mitgele¬ 
sen  worden  sein.  Aufgrund  dieser 
Gerüchte  starteten  die  Republika¬ 
ner  im  Landtag  Ende  Mai  eine  par¬ 
lamentarische  Initiative  (DS  12/ 
2898).  Die  Antwort  des  Innenmini¬ 
sters  datiert  vom  23.  Juni  1998.  Mi¬ 
nister  Schäuble  bestritt  amtliche 
Kontrollen.  Weder  das  Haus  der 
Heimat  noch  die  verschiedenen 
Vertretungen  der  Landsmann¬ 
schaften  unterlägen  einer  Überwa¬ 
chung  durch  Polizei  oder  Verfas¬ 
sungsschutz,  die  Anzeigen  soge¬ 
nannter  „strafrechtlich  relevanter 
Sachverhalte"  wurden  jedoch  be¬ 
stätigt. 

Dies  seien  aber  Maßnahmen  im 
Rahmen  der  Strafverfolgung.  Kei¬ 
ne  Antwort  gab  es  dagegen  auf  die 
konkrete  Frage  nach  der  Überwa¬ 
chung  von  Gesprächen  und  Faxko¬ 
pien.  Auch  zu  dem  Vorwurf 
schwieg  sich  der  Minister  aus,  wo¬ 
nach  Angehörige  oder  Besucher 
der  Landsmannschaften  oder  von 
Veranstaltungen  gelegentlich  foto¬ 
grafiert  oder  im  Film  festgehalten 
worden  seien.  Mit  der  pauschalen 
Beantwortung  der  acht  Einzelfra¬ 
gen  wollten  sich  die  Republikaner 
nicht  zufriedengeben.  Sie  sahen 
weiteren  Klärungsbedarf  und  ga¬ 
ben  am  7.  Juli  einen  Folgeantrag 
mit  acht  neuen  Fragen  in  den  Ge¬ 
schäftsgang  des  Landtags  (DS  12/ 
3026). 

Auf  den  Inhalt  der  Parlamentsin¬ 
itiative  zum  Thema  „Haus  der  Hei¬ 
mat"  angesprochen,  verschanzte 
sich  der  jetzige  Leiter  dieser  staatli¬ 
chen  Einrichtung,  Krauss,  hinter 
dem  Innenministerium.  Selbstver¬ 
ständlich  sei  ihm  die  Anfrage  be¬ 
kannt,  doch  das  Innnenmimsteri- 
um  werde  die  Fragen  schon  wahr¬ 
heitsgemäß  beantworten.  Wahr¬ 
heitsgemäß  schon,  aber  auch  um¬ 
fassend?  Norbert  Noth 


Als  das  Schicksal  Ostpreußens  noch  fest  im  deutschen  Bewußtsein 
verankert  war  Reminiszenz  an  das  Treffen  der  Ostpreußen  1957  in 
Bochum  und  Erinnerung  an  das  nunmehr  schon  fünfzigjährige  Beste¬ 
hen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Euro-Gelb  /  Von  Elimar  Schubbe 


Nur  wenige  Wochen  nach  den 
letzten  Weichenstellungen 
für  die  Abenteuerfahrt  ins 
Euro-Land  schrillen  in  Brüssel  und 
Frankfurt  am  Main  bereits  die 
Alarmglocken.  Hart  und  stabil  wie 
die  Deutsche  Mark  werde  die  neue 
Gemeinschaftswährung  sein,  pro¬ 
phezeiten  deutsche  Spitzenpolitiker, 
YVirtschaftskapitäne  und  Banker.  In 
europäischen  Hauptstädten  ernteten 
sie  Applaus  -  in  einigen  lauten,  in  ei¬ 
nigen  leisen,  aber  immerhin  Ap¬ 
plaus,  mußten  doch  die  skeptischen 

Ausgleich  ... 

...  von  Polen  unerwünscht 

Die  Aufregung  in  der  polnischen 
Öffentlichkeit  über  die  Bundestagsre¬ 
solution  vom  29.  Mai  ist  auch  nach  ih¬ 
rer  unverständlichen  Zurückweisung 
durch  den  Sejm  nicht  abgeebbt.  Glei¬ 
ches  gilt  für  die  Polemik  gegen  die  Prä¬ 
sidentin  des  Bundes  der  Vertriebenen. 
Darin  dokumentiert  sich  hoffentlich 
nur  schlechtes  Gewissen  und  nicht 
mehr;  denn  MdB  Erika  Steinbach  hat 
ihre  Kritik  an  den  Menschenrechtsdefi¬ 
ziten  und  ihre  Forderung  nach  Aner¬ 
kennung  des  Rechtes  auf  die  Heimat 
sowie  der  Notwendigkeit  einer  Rege¬ 
lung  der  Entschädigungsfrage  durch¬ 
aus  mit  dem  Angebot  verbunden,  ge¬ 
meinsam  nach  Lösungen  zu  suchen, 
die  für  beide  Seiten  tragbar  sind.  Au¬ 
ßerdem  unterstrich  Steinbach  noch¬ 
mals  die  positive  Haltung  des  Bd  V  zur 
Osterweiterung. 

In  Polen  allerdings  scheinen  jene 
Kräfte  Oberhand  zu  gewinnen,  die  sich 
grundsätzlich  einer  gemeinsamen  Lö¬ 
sung  versagen.  Dies belastet  nicht  nur 
die  deutscn-polnischen  Beziehungen, 
sondern  den  ganzen  europäischen  Ei¬ 
nigungsprozeß.  Polen  sollte  sich  an 
Estland,  Lettland,  Litauen,  Rumänien 
und  Ungarn  ein  Beispiel  dafür  neh¬ 
men,  wie  Unrecht  und  Unrechtsfolgen 
überwunden  werden  können.  P.  T. 


deutschen  Bürger  gewonnen  wer¬ 
den,  denn  ohne  Deutschland  wäre 
jede  gemeinsame  Währung  europäi¬ 
scher  Staaten  von  vornherein  zum 
Scheitern  verurteilt. 

Nur  wenige  der  elf  Euro-Kandida¬ 
ten  erfüllten  ohne  kreative  Zahlen¬ 
akrobatik  die  Voraussetzungen  für 
die  Aufnahme  in  die  Europäische 
Währungsunion.  Bei  Belgien  und  Ita¬ 
lien  gar  mußte  Gnade  vor  Recht  erge¬ 
hen,  denn  die  roten  Bilanzen  dieser 
europäischen  Schuldenmeister  wa¬ 
ren  doppelt  so  schlimm  wie  gerade 
noch  zulässig.  Aber  auch  sie  schwo¬ 
ren  wie  alle  anderen  Kandidaten  für 
die  Zukunft  Haushaltsdisziplin  und 
Schuldenabbau. 

Die  Euro-Skeptiker  mochten 
diesen  Schwüren  nicht  Glau¬ 
ben  schenken,  zumal  bereits 
bei  der  Besetzung  des  Präsidenten¬ 
postens  der  Europäischen  Zentral¬ 
bank  (EZB)  in  Frankfurt  am  Main  das 
ausgabenfreudige  Paris  mit  aller 
Macht  dem  holländischen  Vorkämp¬ 
fer  für  Geldwertstabilität,  Wim  Dui¬ 
senberg,  den  Weg  zu  verstellen  ver¬ 
suchte.  Hier  deutete  sich  schon  im 
Euro-Vorfeld  an,  daß  nicht  alle  Euro- 
Staaten  einen  gestrengen  Währungs¬ 
hüter  herbeisehnten  und  nach  ge¬ 
nommener  Beitrittshürde  schwur¬ 
treue  Haushaltspolitik  einplanten. 
Genau  diese  Entwicklung  kündigt 
sich  nun  ein  halbes  Jahr  vor  Einfüh¬ 
rung  des  Euro  an  -und  zwar  für  Ken¬ 
ner  der  Materie  in  einem  offenkun¬ 
dig  so  erschreckenden  Maße,  daß 
Brüssel  und  Frankfurt  gegenüber 
den  europäischen  Finanzministem 
jede  diplomatische  Behutsamkeit  ab- 
legen  und  für  jedermann  verständli¬ 
chen  Klartext  reden: 

Otmar  Issing,  das  deutsche  Direk¬ 
toriumsmitglied  der  Europäischen 
Zentralbank,  warnt  vor  weiteren 
Aufweichungserscheinungen  bei 
den  Haushaltssanierungen.  Bundes¬ 
bankpräsident  Hans  Tietmeyer  for- 
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dert  die  Länder  mit  hohen  Schulden¬ 
ständen  auf,  endlich  damit  zu  begin¬ 
nen,  ihre  Finanzen  in  Ordnung  zu 
bringen. 

EU-Kommissionspräsident  Jac¬ 
ques  Santer  verlangt  von  den  Finanz¬ 
ministem,  die  gute  konjunkturelle 
Situation  zum  Abbau  der  Haushalts¬ 
defizite  und  der  Gesamtverschul¬ 
dung  zu  nutzen,  statt  die  Ausgaben 
zu  steigern. 

EU-Währungskommissar  Yves- 
Thibault  de  Silguy  nimmt  sich  kon¬ 
kret  Belgien  und  Italien  vor,  die  of¬ 
fenkundig  entschlossen  scheinen, 
ihre  Schuldenpolitik  munter  fortzu¬ 
setzen.  Statt  der  angekündigten  Re¬ 
duzierung  seines  Haushaltedefizits 
auf  52  Milliarden  DM  vergrößert  z. 
B.  Rom  das  italienische  Haushalte¬ 
loch  auf  60  Milliarden,  ln  Frankreich, 
Portugal  und  Österreich,  so  der 
EU-Kommissar,  ist  ebenfalls  kein 
Abbau  der  Haushaltsdefizite  zu  er¬ 
kennen. 

EZB-Präsident  Wim  Duisenberg 
schließlich  droht  offen  mit  „einer 
harten  geldpolitischen  Gangart", 
falls  die  gute  Konjunktur  nicht  zur 
Konsolidierung  der  öffentlichen  Fi¬ 
nanzen  genutzt  werde.  Duisenberg 
wörtlich:  „Ich  habe  den  Finanzmim- 
stem  die  Gelbe  Karte  gezeigt." 

Daß  Deutschland  von  der  Kri¬ 
tik  verschont  wurde,  ist  ge 
wiß  ein  Lob  für  Waigels  Kon¬ 
solidierungspolitik,  jedoch  kann  uns 
dies  nicht  beruhigen,  denn  das  wag¬ 
halsige  Währungsexperiment  hat 
nur  dann  eine  Chance  zu  gelingen, 
wenn  alle  Mitgliedsstaaten  der  Wäh¬ 
rungsunion  konsequent  auf  Stabili¬ 
tätskurs  fahren  und  diesen  Kurs 
auch  künftig  halten. 

Duisenberg  kann  erst  1999  in  seine 
geldpolitische  Waffenkammer  grei¬ 
fen.  Ob  seine  Waffen  wirksam  genug 
sind,  die  Euro-Staaten  auf  Stabuitäts- 
kurs  zu  zwingen,  ist  völlig  ungewiß. 
Sollte  der  Euro  scheitern,  zahlt 
Deutschland  die  größte  Zeche.  Unser 
nationales  Interesse  gebietet  es  da¬ 
her,  Duisenberg  mit  aller  Kraft  zu 
stützen  und  für  ihn  Bündnispartner 
zu  mobilisieren,  auch  wenn  das  an 
der  Seine  und  am  Tiber  Arger  ein- 
bringen  sollte. 
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Jetzt  hat  also  doch  einer  der  jun- 

Sen  Männer  aus  Grevesmünlen 
en  Brandanschlag  auf  das  Asy¬ 
lantenheim  in  Lübeck  gestanden. 
Mit  einer  Einschränkung:  Maik 
Wotenow  will  nämlicn  nur 
Schmiere  gestanden  haben,  wäh¬ 
rend  die  anderen  drei  gezündelt 
hätten. 

So  richtige  Freude,  wie  sie  das 
antifaschistische  Lager  kurz  nach 
dem  Brand,  bei  dem  im  Januar 
19%  zehn  Menschen  starben,  er¬ 
faßte,  will  dennoch  nicht  aufkom- 
men.  Damals  schrie  die  Linke 
förmlich  auf  vor  Erregung  über 
diese  einmalige  Gelegenheit,  die 
„Rechten"  moralisch  niederzuma¬ 
chen.  Deutsche  Neonazis  haben 
wehrlose  „Flüchtlinge"  gemordet. 
Demos,  Menschenketten,  hysteri¬ 
sche  Appelle,  das  ganze  Reper¬ 
toire  wurde  abgespult.  Im  Bun¬ 
destag  machte  der  SPD- Abgeord¬ 
nete  Beucher  eine  „durch  nients  zu 
übertreffende  Betroffenheit"  aus, 
selbst  Roman  Herzog  gab  seinen 
Betroffenheitskommentar  dazu. 
Auch  das  befreundete  Ausland 
wußte  sogleich,  wie  es  seine  tiefe 
Verbundenheit  mit  dem  deut¬ 
schen  Nachbarn  unter  Beweis  stel¬ 
len  konnte:  Einen  „rassistischen 
Alptraum"  sah  der  Pariser  „Fran- 
ce-Soir",  der  israelische  „Maariv" 
titelte  mit  dem  „Rassismus  in 
Deutschland",  und  der  liberale 
britische  „Guardian"  wußte: 
„Zehn  Tote  bei  Nazi-Attacke  in 
Deutschland!"  Dann  folgte  das 
Zwischenspiel  mit  dem  Libanesen 
Safwan  Eia,  der  einem  Rettungs¬ 
sanitäter  gegenüber  die  Tat  ein¬ 


deutig  zugegeben  haben  soll.  Die 
Antifaschisten  waren  empört: 
„Rassistische  Ermittlungen"  seien 
das,  und  der  Sanitäter  selbstre¬ 
dend  ein  Nazi.  Safwan  Eid  wurde 
aus  „Mangel  an  Beweisen"  freige¬ 
lassen. 

Und  jetzt  sollen  es  also  doch  die 
Grevesmühlener  gewesen  sein. 
Da  könnte  man  doch  den  ganzen 
Auftritt  vom  Januar  19%  wieder¬ 
holen.  Indes  haben  sich  mittler¬ 
weile  Zutaten  ins  Bild  gemischt, 
die  jene  Schwarz-Weiß-Darstel¬ 
lung,  von  der  jedwede  Antifa-Em¬ 
pörung  nun  einmal  lebt,  ziemlich 
verwaschen  zurücklassen. 


Ungereimtheiten,  Rache, 
Rauschgift:  Lehrstück 
für  falsche  Analysen 

Da  ist  zunächst  die  Aussage  von 
Kronzeuge  Wotenow,  die  einige 
Ungereimtheiten  aufweist.  So 
wurden  die  vier  weit  ab  vom  Tat¬ 
ort  gesichtet,  als  sie  dort  hätten 
sein  müssen,  um  das  Feuer  legen 
zu  können.  Schon  dämmert  der 
Verdacht,  Wotenow  wolle  sich 
durch  sein  Geständnis  bei  seinen 
Ex-Kumpanen  rächen,  die  ihn  in 
der  Haft  hätten  hängen  lassen. 

Die  wiederum  weisen  nunmehr 
darauf  hin,  daß  Maik  Wotenow  im 
Drogenhandel  tätig  war  und  des¬ 
halb  Kontakt  zu  den  Asylbewer¬ 
bern  in  der  Lübecker  Hafenstraße 
gehabt  habe.  Sollten  also  einige 
der  Hausbewohner  Drogendealer 


gewesen  sein,  vielleicht  sogar 
Großdealer, bei  denen  sich  Weiter¬ 
verteiler  eindeckten?  Dann  hätten 
die  betreffenden  Asylanten  be¬ 
wußt  das  Leben  und  die  Sicherheit 
ihrer  Mitbewohner  aufs  Spiel  ge¬ 
setzt.  Denn  das  Drogengeschäft  ist 
mörderisch  -  das  weiß  keiner  bes¬ 
ser  als  die  Beteiligten  selbst. 

Spätestens  hier  bekommt  die  Sa¬ 
che  einen  Hautgout,  der  ihre  mo¬ 
ralheuchelnde  Inanspruchnahme 
nach  Antifa-Art  nicht  mehr  zuläßt. 
Betretenheit  statt  Betroffenheit  be¬ 
herrscht  die  Szene.  Auf  einmal 
will  politischerseits  eigentlich  nie¬ 
mand  mehr  so  ganz  genau  wissen, 
was  sich  in  dem  Haus  an  der  Lü¬ 
becker  Hafenstraße  nun  wirklich 
zugetragen  hat. 

Überflüssig  zu  bemerken,  daß 
das  befreundete  Ausland  schon 
mit  der  Einvernahme  von  Safwan 
Eid  das  Interesse  an  dem  Fall 
schlagartig  verloren  hat.  Solche 
Details  stören  nur,  wenn  man  sei¬ 
nen  Lesern  einen  klaren  Begriff 
davon  machen  will,  wie  die  Deut¬ 
schen  wirklich  sind. 

Lübeck  ist  ein  Lehrbeispiel  da¬ 
für,  mit  welchem  Zynismus  heut¬ 
zutage  der  Tod  von  zehn  Men¬ 
schen  als  politische  Munition  auf 
das  schändlichste  mißbraucht 
wird.  Wenn  es  irgend  jemandem 
ehrlich  um  das  Schicksal  der  Op¬ 
fer,  etliche  Kinder  darunter,  ge¬ 
gangen  wäre,  hätten  sie  uns  und 
den  Toten  das  Possenspiel  erspart. 
Statt  dessen  wurden  die  Leichen 
zur  Rohmasse  für  einen  Popanz 
„gegen  Rechts"  herabgewüraigt. 

Han»  Heckei 


Amt  Kinkel  erfand  Wunderwaffe  „Geheimakten1 

Besatzer-Sequesterlisten  sollen  bei  Enteignungen  nicht  beweiskräftig  wirken 


Oft  genug  schon  hat  die  Gilde  in 
Sachen  sowjetzonaler  Enteignun¬ 
gen  von  jener  unseligen  deutsch¬ 
russischen  Kollaboration  auf 
höchster  Ebene  Wind  bekommen. 
Nach  dem  „Konfiskeria"-Zusam- 
menspiel  (OB  28/98)  nun  also  ein 
neuer  Fall:  Es  geht  um  die  soge¬ 
nannten  Sequesterlisten,  auf  de¬ 
nen  kurz  nach  Kriegsende  zu  ste¬ 
hen  kam,  welche  Vermögen,  zu¬ 
meist  mittelständische  Betriebe, 
beschlagnahmt  wurden. 

Stand  beispielsweise  ein  Betrieb 
auf  Liste  A,so  wurde  er  1948  durch 
SMAD- Befehl  64  für  immer  enteig¬ 
net.  Die  auf  den  B- Listen  geführten 
Betriebe  sollten  dagegen  zurückge¬ 
geben,  während  die  auf  Liste  C 
„nur"  in  vorläufige  Verwaltung 
kamen,  bis  auch  üwr  sie  entschie¬ 
den  werden  sollte.  Denn  zunächst 
sollten  nur  jene  Vermögen  getrof¬ 
fen  werden,  deren  Eigentümer  in 
einer  nicht  näher  ausgeführten 
Weise  mit  dem  Nationalsozialis¬ 
mus  verbunden  waren. 

Wie  das  Bundesverwaltungsge¬ 
richt  in  Berlin,  dessen  7.  Senat  of¬ 
fenbar  fortwährend  „an  den  Lip¬ 
pen  Stalins  hängt"  und  regelmä¬ 
ßig  all  das  als  enteignet  wertet, 
was  auch  nur  dem  Anschein  nach 
dem  „Willen  der  sowjetischen  Be¬ 
satzungsmacht"  anhaftet,  so  ha¬ 
ben  die  einst  von  den  Sowjets  er¬ 
stellten  Listen  inzwischen  einen 
erheblichen  Beweiswert  erhalten. 
Wie  nun  Dokumente  aus  deut¬ 
schen  Archiven  belegen,  ist  zwi¬ 
schen  den  Listen  kräftig  hin-  und 
hergemogelt  worden.  Um  Eigen¬ 
tümer  auf  die  Liste  A  zu  bringen, 
mußten  sie  nur  als  Naziaktivisten 
denunziert  werden,  nicht  selten 


durch  betriebseigene  deutsche 
Kommunisten,  em  Kinderspiel 
damals,  das  auch  heute  noch  gerne 
geübt  wird. 

Nun  hat  ein  erfahrungsgemäß 
politisch  unbefangenes  Gericht, 
das  Verwaltungsgericht  Dresden 
(Aktenzeichen  1  K3/2/%vom  16. 
Oktober  1997),  in  einem  so  gela¬ 
gerten  Fall  beschlossen,  Beweis  zu 
erheben  durch  Beiziehen  jener  Do¬ 
kumente  aus  dem  russischen 
Staatsarchiv.  Mindestens  fünf  an¬ 
dere  sächsische  Gerichtsbeschlüs¬ 
se,  darunter  ein  Chemnitzer,  ha¬ 
ben  sich  dem  mittlerweile  ange¬ 
schlossen.  Erstaunlich  spät,  erst 
im  Februar  1998,  war  Bonn  mit 
dem  Amtshilfeersuchen  bei  der 
Russischen  Föderation  überge¬ 
kommen.  Währenddessen  nutzte 
offenbar  das  Amt  Kinkel  diese 
monatelange  Schrecksekunde,  um 
neben  diesem  Amtsersuchen  eine 
eigene  Anfrage  dazwischenzu- 
saialten. 

Schließlich  antwortete  das  Aus¬ 
wärtige  Amt  am  17.  Juni  1998 
auf  ein  Amtshilfeersuchen  des 
Verwaltungsgerichts  Chemnitz. 
Scheinbar  auf  das  Amtshilfeersu¬ 
chen  eingehend,  referierte  es  die 
Antwort  der  „russischen  Regie¬ 
rung  auf  die  eigene  Anfrage  der 
Botschaft  Moskau"...  „Sie  stellt 
fest,  daß  die  betreffenden  Akten 
unter  den  Beständen  der  SMAD 
und  der  Verwaltungen  der  Mili¬ 
täradministration  für  die  Länder 
Brandenburg,  Thüringen,  Sachsen 
und  Sachsen-Anhalt  sowie  des 
Sonderkomitees  beim  Ministerrat 
der  UdSSR,  im  Russischen  Staatli¬ 
chen  Wirtschaftsarchiv  sowie  bei 
der  Hauptverwaltung  des  sowjeti¬ 


schen  Vermögens  im  Ausland  auf¬ 
bewahrt  werden.  Im  Staatsarchiv 
der  Russischen  Föderation  seien 
jedoch  keine  Gesamtlisten  seauc- 
strierter  Objekte  in  der  sowqeti- 
schen  Besatzungszone  Deutsch¬ 
lands  aus  den  Jahren  1945  bis  1949 
gefunden  worden.  Sämtliche  Un¬ 
terlagen  im  Staatsarchiv  der  Rus¬ 
sischen  Föderation  im  Zusam¬ 
menhang  mit  dieser  Thematik  un¬ 
terliegen  der  Geheimhaltung." 

Dies  ist  nun  wieder  Gezinktes 
aus  dem  Hause  Kinkel,  denn  der 
Autor  war  im  Sommer  1997  im 
Moskauer  Staatsarchiv.  Auf  der 
Suche  nach  russischen  SMAD-Be- 
fehlen,  die  in  unmittelbarem  Zu¬ 
sammenhang  mit  Eigentumsfra- 
gen  stehen,  erhielt  er  nicht  nur  Ko- 

[>ien,  sondern  auch  eine  einem  Be- 
ehl  anhangende  Scquesterliste; 
im  übrigen  unter  Zeugen  die  Ant¬ 
wort,  man  möge  von  Deutschland 
aus  nur  seine  Wünsche  artikulie¬ 
ren.  Das  Archiv  sei  zwar  arm  und 
könne  nur  noch  entgeltlich  tätig 
werden,  aber  stets  zu  Hilfe  bereit. 
Von  Geheimsache  kein  Wort. 

Fazit:  Was  auch  immer  Enteig- 
nete  unternehmen,  um  ihrem  Ver¬ 
mögen  auf  den  Grund  zu  kom¬ 
men,  die  derzeit  unselig  wirkende 
Achse  Bonn  -  Moskau  steht  stets 
dagegen.  Nun  sollen  also  die 
Amtshilfeersuchen  sächsischer 
Gerichte  ins  Leere  gehen,  weil  das 
Angeforderte  urplötzlich  geheim 
geworden  sein  soll.  Tatsächlich 
geheim  sind  aber  nur  die  offenbar 
stets  gut  geschmierten  Kontakt¬ 
stränge  nach  Moskau.  Die  Wider¬ 
sprüche  auf  seiten  der  „Konfiske- 
na"  häufen  sich,  der  große  Knall 
kommt  näher.  H.-D.  v.  H. 


Der  kardinale  Unterschied  zwi¬ 
schen  öffentlich-rechtlichem  und 
privatem  Fernsehen  manifestiert 
sich  in  der  unterschiedlichen  Finan¬ 
zierung:  Private  leben  von  Werbe¬ 
einnahmen,  deren  Höhe  vom  Publi¬ 
kumserfolg  ihrer  Programme  ab¬ 
hängt.  Öffentlich-Rechtliche  leben 
von  Zwangsgebühren,  die  in  Staats¬ 
verträgen  festgelegt  werden  -  unab¬ 
hängig  vom  Publikumserfolg  ihrer 
Sendungen.  Werbeeinnahmen  spie¬ 
len  bei  den  Öffentlich-Rechtlichen 
keine  große  Rolle  mehr,  seit  Zu- 
j  schauer  und  Werbekunden  in  Scha- 
I  ren  zu  den  Privaten  übergelaufen 
sind. 

Aus  der  unterschiedlichen  Finan- 
|  zierung  folgen  unterschiedliche  Pro¬ 
grammentscheidungen.  Grob  ver¬ 
einfacht:  Privateorientieren  ihre  Pro¬ 
grammauswahl  letztlich  an  den  Ko¬ 
sten,  den  Werbeeinnahmen  und  der 
i  Fähigkeit  ihrer  Gesellschafter,  bei 
|  Mißerfolgen  die  Verluste  zu  tragen. 
Öffentlich-Rechtliche  orientieren 
|  sich  an  den  eigenen  Programmwün¬ 
schen  und  fordern  vom  Steuerzahler 
via  Gebührenerhöhung  die  Kosten¬ 
deckung.  Betriebswirtschaftliches 
Denken  ist  ZDF  und  ARD  fremd. 
Dies  dokumentiert  sich  dieser  Tage 
;  an  den  haarsträubenden  Überlegun¬ 
gen  des  ZDF,  für  Sportrechte  in  den 
1  nächsten  Jahren  500  Millionen  Mark 
auf  den  Tisch  zu  legen.  Da  Öffent¬ 
lich-Rechtlichen  abendliche  Spot¬ 
werbung  untersagt  ist,  kann  dieses 
Geld  nient  durch  Werbeeinnahmen 
beschafft  werden.  Da  das  ZDF  zu¬ 
dem  nichts  auf  der  hohen  Kante  hat, 
ist  von  Krediten  in  entsprechender 
Höhe  die  Rede. 

Fazit:  Den  Politikern  soll  mit  die¬ 
sem  Coup  etne  neue  Gebührenerhö¬ 
hung  abgepreßt  werden  -  für  Pro- 
j  gram  me,  welche  die  Privaten  den 
Zuschauern  kostenlos  liefern.  Man 
kann  nur  hoffen,  daß  sich  genügend 
1  Landtagsabgeordnete  finden,  die 
sich  solchem  Ansinnen  widersetzen. 
Bisher  allerdings  gab  es  in  solchen 
Fällen  nur  markige  Worte.  E.  S. 


Stagnation 

Mit  dem  in  Linz  abgehaltenen  Par¬ 
teitag  hat  die  FPÖ  Haiders  einen 
Schlußstrich  unter  die  Affäre  Rosen- 
j  stinglgezogen. Monatelang hatteder 
]  Skandal  um  den  Millionen-Jongleur, 
der  in  Brasilien  in  Auslieferungshaft 
j  sitzt  und  Verkehrssprecher  der  FPÖ 
gewesen  ist,  die  Medien  beschäftigt 
und  die  Partei  in  die  Defensive  ge- 
1  /wungen.  Mit  dem  Parteiausschluß 
Rosenstingls  und  einem  radikalen 
j  Umbau  der  von  finanziellen  Unre¬ 
gelmäßigkeiten  und  hohen  Schulden 
neimgesuchten  niederösterretchi- 
schen  Landesorganisation  versuchte 
i  Haider,  diese  Krise  zu  bewältigen. 
Den  Schlußpunkt  dieser  Strategie 
i  bildet  die  Unterzeichnung  eines  so- 

Senannten  „Demokratie- Vertrages", 
er  führendende  Funktionäre  ver¬ 
pflichtet,  schlicht  und  einfach  an¬ 
ständig  zu  sein.  Das  beachtliche 
|  Echo,  das  dieser  Plan  -  wenn  auch  in 
negativer  Weise  -  gefunden  hat, 
dürfte  wenigstens  einem  Teil  der  Be¬ 
völkerung  signalisieren,  daß  die  FPÖ 
stärker  als  die  anderen  Parteien  be¬ 
strebt  ist,  Konsequenzen  zu  ziehen. 
Schafft  es  Haider,  in  Kärnten  seine 
Partei  zur  stimmenstärksten  Kraft  zu 
machen,  so  kann  er  gestärkt  in  die 
kommenden  Wahlgänge  (Europa¬ 
parlament,  Nationalratewahlen)  ge¬ 
hen,  unabhängig  davon,  ob  er  einen 
Koalitionspartner  findet,  der  ihn 
zum  Ministerpräsidenten  wählt.  Bis 
dahin  befindet  sich  das  großkoalitio- 
näre  Österreich  im  Gleichgewicht 
des  Schreckens;  gefordert  von  einem 
Haider,  der  als  Hecht  im  Karpfen¬ 
teich  des  rot-schwarzen  Proporzes 
von  der  Bevölkerung  als  Korrektiv 
geivollt  wird ,  der  es  in  den  zwölf  Jah¬ 
ren  seiner  Obmannschaft  aber  nicht 
geschafft  hat,  eine  personelle  Alter¬ 
native  zu  den  Regierungsparteien 

anzubieten.  Alfred  v.  Ameth 


Kommunismus: 


Galerie  des  Grauens 


Die  Männer  an  der  Spitze  der 
roten  Schreckensmaschinerie: 


Das  Ende  eines 
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Von  WOLFGANG  STRAUSS 


von  keitsdrang  der  Ukrainer  sollte  an  sei-  Die  Städter  wurden  in  den  Urwald  ge-  Kampf  mit  unserem  Klassenfeind", 
”er  bäuerlichen  Basis  tödlich  getrof-  trieben.  Roaring  fields,  bloody  fields,  schrieb  Stalin  in  Band  12  seiner  gesam- 

killing  fields.  melten  Werke  auf  Seite  209. 

drei  Jahren  ermordeten  Trotzdem  vertrauten  und  folgten 
idikalbolschewiken  zwei  ihm  Legionen  von  westlichen  Antifa- 
Aber  wir  Millionen  Kambodschaner,  ein  Drittel  schisten,  vor  und  lange  nach  dem 
’ — ------  i-  der  Bevölkerung  des  Landes.  „Für  das  Krieg,  über  die  der  französische  Jude 


. . wiuv.i.auiacmc  ICllCTIIU-  c.  i.  ,  .  ,  .  ,  .  . _ _  . 

lung  der  „Entkosakisierung"  im  ero-  ?taüS  berichtete  spater  dem  bnb-  In  kna 
ßen  Stil  gewesen,  schreibt  Stephane  ^ben  Premierminister  Churchill  von  Pol  Pots 
Courtois  im  Vorwort  des  Schwarzbu-  ze  «  Millionen  Opfern:  „i 

ches.  Wobei  unter  „Kulak"  (Faust)  m^ßten  es  tun,  um  unsere  Landwirt-  c - “ - „  - -  -  - . o- - - - , — 

nicht  etwa  der  Großgrundbesitzer  schatt  zu  modernisieren.  Am  Schluß  System,  das  wir  aufbauen  wollen,  ge-  Raymond  Aron  vor  einem  halben 
oder  Großbauer  verstanden  wurde  bat  sich  die  Agrarproduktion  verdop-  nügen  eine  Million  gute  Revolutionä-  Jahrhundert  ein  moralisches  Todesur- 

pelt  Was  bedeutet  schon  eine  Genera-  re  ,  sprach  Pol  Pot.  „Die  anderen  teil  fällte: 

tion?"  Churchills  Leibarzt  Lord  Mo-  brauchen  wir  nicht.  Lieber  erschießen  v _ _ni .  ]i; 

ran  hat  Stalins  Worte  in  seinem  Tage-  wir  zehn  Freunde,  als  daß  wir  einen  "  ,r  em  "e?lme'  das  Konzentrab- 

Endederzwanzigerjahreführtedie  Wobei  es  Pol  Pots  Bolschewiken  weit  übertrifft,  als  Stabon  auf  dem 
GPU  ein  Quotensystem  für  den  Geno-  nicht  nur  beim  Erschießen  beließen.  Weg  zur  Befreiung  der  Menschheit  be- 
zidkriegein:  Jede  Region, jederBezirk,  Den  grausamsten  Tod  erlitten  die  Ge-  tracntet,  der  verlaßt  die  Grenzen  der 
jede  Stadt,  jedes  Don  mußte  einen  be-  folterten.  Bis  zum  Kopf  im  Sumpf  oder  selbst  für  Intellektuelle  noch  erträgli- 

Sand  verscharrt,  wurde  der/aie  Ge-  chen  Idiotie."  („Le  Figaro"  am  11. 
marterte  zerbissen  von  hungrigen  April  1948.) 

*  gibt  sie  noch,  die  intellektuellen 
Idioten,  sieben  Jahre  nach  dem  Unter- 

SS™' «‘SÄ u„"dhdCT  Tr 

k.mirrjitn  c-kUn«««  m  vung  des  bolschewistischen  Holo- 

SfÄÄ"  2E 

zogen  mit  den  Lehren  von  Msrx,  Le*  ■.  n  •  »s  ^  *  i-i  « 

nin,  Trotzki,  Stalin,  Mao,  kannte  keine 

meier).  Der  Berliner  Anhfaschist  und 
Grenzen  holocausbscher  Phantasie.  FU-Historiker  Wolfgang  Wipper- 

1979  setzte  der  Einmarsch  der  viet-  mann  denunziert  das  ScnwarzDuch 
namesischen  Armee  dem  Pol-Pot-  als  „Geschichtsschreibung  mit  dem 
Grauen  ein  Ende.  Nicht  einer  Inter-  Taschenrechner",  so  als  käme  es  nicht 
venbon  oder  Invasion  der  demokrab-  auf  hundert  Millionen  Tote  an,  wenn 
sehen,  abendländischen.  Welt  ver-  nur  die  humanisbsche  Absicht  gege- 
dankten  vier  Millionen  Überlebende  ben  sei. 
ihre  Befreiung  aus  der  bolschewi¬ 
stisch-asiatischen  Schreckenszeit.  Vi¬ 
etnam  war  selbst  rot  regiert,  und  es 
flohen  gerade  in  jener  Zeit  zigtausen- 
_  de  „Boatpeople"  auch  aus  jenem 

stimmten  Prozentsatz  von  Personen  Land, 
denunzieren,  verhaften,  verschlep-  ...  ,  , 

pen  oder  erschießen,  die  „feindli-  ,  Das  Jahrhundert  der  Vemichtungs- 
chen"  Gesellschaftsschichten  ange-  lager  ist  in  Asien  noch  nicht  vorbei.  Im 
hörten.  Courtois  entschlüsselt  das  sta-  vergangenen  November  zeichnete 
tistisch-bürokratische  Grauen:  Myong-Chol  Ahn,  em  aus  Nordkorea 

_  geflohener  KZ-Warter,  auf  ein  Blatt 

.  „  „Diese  Prozentsätze  wurden  zentral  papjer  die  Lage  kommunisbscher 

im  Schwarzbuch,  setzte  sie  von  der  Parteileitung  fptgelegt.  Pia-  Konzentrationslager  in  seinem  Land. 

In  der  Ukraine  hatte  nungswut  und  Statistikmanie  betra-  in  diesen  befinden  sich  fast  300  000 

fen  nicht  nur  die  Wirtschaft,  sondern  Häftlinge.  Sie  müssen  „schuften  wie 

eroberten  auch  den  Bereich  des  Ter-  die  Tiere",  schreibt  Pierre  Rigoulot  im 

rors.  Von  1920  an,  seit  dem  Sieg  der  Schwarzbuch.  Ertva  zwei  Millionen 

Roten  über  die  Weiße  Armee  auf  der  Nordkoreaner  sind  in  den  vergange- 

Krim,  wurden  statistische  bezie-  nen  fünfzig  Jahren  ums  Leben  gekom- 

hungsweise  soziologische  Methoden  men.  Erschossen,  zu  Tode  gefoltert. 


Felix  Edmundowitsch  Dscher 
schinski:  Gründer  von  Lenins  Tsche- 
ka  und  Organisator  des  „Roten  Ter¬ 
rors" 


mehr),  sondern  der  kleine  oder  mittle¬ 
re  Privatbauer  im  typischen  Familien¬ 
betrieb,  ohne  Knechte,  Mägde,  Saison¬ 
arbeiter. 

Der  Bauem-Holocaust  sei  von  Sta¬ 
lin  selbst  gefordert  worden,  berichtet 
Courtois,  unter  der  offiziellen,  von  der 
Parteipropaganda  verbreiteten  Po¬ 
gromlosung:  „Die  Kulaken  als  Klasse 
auslöschen." 

Bauern,  die  sich  der  Kollekbvierung 
widersetzten,  wurden  erschossen 
oder  zusammen  mit  Frauen,  Kindern, 
Alten  in  die  sibirische  Tundra  oder 
mittelasiatische  Wüste  deportiert. 
Courtois: 

„Die  Zwangsarbeit  in  Sibirien  und 
dem  hohen  Norden  ließ  ihnen  kaum 
eine  Überlebenschance.  Hunderttau¬ 
sende  kamen  dort  um  ...  Die  große 
Hungersnot  von  1932/33  in  der  Ukrai¬ 
ne,  die  mit  dem  Widerstand  der  Land¬ 
bevölkerung  gegen  die  Zwangskol- 
lekH  vierung .zusammenhing,  forderte 
binnen  weniger  Monate  secns  Millio¬ 
nen  Todesopfer.  Hier  sind  sich  ,Ras- 
sen-Genozid'  und  ,Klassen-Genozid' 
sehr  ähnlich:  Der  Tod  eines  ukraini¬ 
schen  Kulakenkindes,  das  das  stalini- 
sttsche  Regime  gezielt  der  Hungers¬ 
not  auslieferte,  wiegt  genau  so  schwer 
wie  der  Tod  eines  jüdischen  Kinds  im 
Warschauer  Ghetto." 

Die  mörderischste,  die  holocausti- 
sche  Waffe  der  Bolschewiken  war  der 
Hunger.  Stalin,  bemerkt  Nicolas 

Werth  i _ _ 

planmäßig  ein 
der  Bauemmord  auch  einen  nationa- 
len  Hintergrund:  der  Unabhängig- 


Wolfgang  Strauss,  geboren 
1931  in  Lettland,  wurde  als 
Oberschüler  Mitglied  der  „Li¬ 
beral-Demokratischen  Partei 
Deutschlands"  und  schloß  sich 
dem  antistalinistischen  Wider¬ 
stand  in  der  jungen  DDR  an. 
Von  einem  sowjetischen  Mili¬ 
tärtribunal  wurde  er  zu  50  Jah¬ 
ren  Zwangsarbeit  verurteilt 
und  war  von  1950  bis  1956 
Häftling  im  GULag.  Der  Sla¬ 
wist  und  Publizist  lebt  heute  in 
der  Oberpfalz.  Bei  Herbig  er¬ 
schien  soeben  seine  neueste 
Arbeit:  „Unternehmen  Barba¬ 
rossa  und  der  russische  Histo¬ 
rikerstreit". 


Unerträglich 


Der  Staatsanwalt  und 
sein  Hauptankläger 


Den  Massenmord  penibel  geplant 


£hmer  Rouge  ihren  Höhepunkt  1918  an  das  damalige  Staatsoberhaupt  Der  Trost  bleibt,  daß  sich  die  Völker  Nikolai  Jeschow:  Letzter  Chef  vor 

Uber  den  pbnwirtscha  thch  betriebe-  Swerdlow:  Der  Ij^rat  der  Nord-  d  ehemaligen  Sowjetunion  die  Stalins  Geheimpolizei 
nen  Volksmord  der  Roten  Khmer  be-  kaukas^chen  Front  erfuhr  vom  An-  Grundl  £r  Humaiütät  auch  von 

nchtet  Koautor  Jean  Louis  Margolm  schlag  der  Bourgeoisie  auf  den  groß-  diesem  Monströsen  Terror  nicht  ha-  |  * 

Wie  Lerun,  Stelin,  Mao  wollte  auch  Pol  en  Revoluttons^r  der  Welt  und  ben  zerstören  lassen.  Am  Ende  fanden 
Pot,  ein  im  Panser  Exil  zum  Marxis-  Lehrer  des  Proletariats,  den  Genossen  sie  die  Kraft  sjch  nach  über  70  Jahren  >"  ^ 

mus- Leninismus  bolschewistischer  Lenin.  Darauf  gibt  es  nur  eine  Ant-  selbst  zu  befreien  M  SSM? 

Prägung  erzogener  Intellektueller  wort:  offener,  massenhafter,  systema-  # 

(Margoun  nennt  ihn  einen  „französi-  tischer  Terror  gegen  die  Bourgeoisie  Ehrliche  Aufarbeitung  der  Ge- 

sdien  Kommunisten"  ),  die  GULag-  und  ihre  Agenten."  Unterschrieben  schichte  läßt  nicht  nur  deshalb  einen  fSSfc 

Gesellschaft  auf  einen  Schlag  verwirk-  von  Stalin  und  Worschilow  am  31.  Vergangenheitsmißbrauch  in  Form 

liehen.  Nur  noch  schneller  sollte  es  ge-  August  1918.  Damit  schloß  sich  Stalin  von  „  Kollektivschuld  thesen"  nicht  w* 

hen  unter  totalem  Verzicht  auf  Über-  der  Meinung  von  Sinojew  an,  der  als  zu,  wie  sie  wahrheitswidrig  und  aus  |  ■  -*  \  raPf 

gangsphasen.  Vergelhmg  die  Liauidierung  von  durchsichtigen  Motiven  immer  wie-  ' 

,  ...  _ _ .  ,,  _ _ v  .  „mindestens"  zehn  Millionen  Russen  der  gegen  aas  deutsche  Volk  in  Stel- 

Innerhalb  CTveier  Jahre  war  die  Kol-  ver|an„t  hatte.  lung  gebracht  werden  -  meist  in  mehr 

lekttvierung  des  Agrarstaates  Kambo-  oder  weniger  erpresserischer  Absicht. 

dscha  abgeschlossen.  Soziale  Unter-  Stalin  forderte  und  unterstützte  ab  6  v  ... 

schiede  wurden  erledigt  durch  die  1918  die  Bekämpfung  der  Kosaken,  Nicht  nur  im  Positiven,  auch  m  der  | 

physische  Auslöschung  der  besitzen-  die  Säuberung  der  Intelligenzija,  die  Erfahrung  von  Schrecken  und  Verfüh- 

den  Schichten,  der  Kaufleute,  der  Bau-  Ausrottung  des  Bürgertums,  die  Ver-  rung  haben  Deutsche  und  Russen  sehr 

em,  der  Intellektuellen.  Zu  den  letzte-  folgung  der  Kulaken,  die  Ausrottung  viel  Gemeinsames  durchlebt.  Darin 

ren  zählte  jeder,  der  eine  BriUe  oder  der  Christen,  die  Entwurzelung  der  liegt  die  Chance  des  gemeinsamen  Lasar  Moissewitsch  Kagano- 

N  W  Krvlenko-  Jahrelang  Vertreter  Zahnbürste  besaß.  Der  Gegensatz  Kleinbauemschaft,  die  Kollektivie-  Neuanfangs.  Die  Mahnung  der  Ge-  witsch:/«  der  Kl  abU-hihrungyer- 

Z'rA„uZe in  allen  Sensationsprozes-  zwischen  Stadt-  und  Landbevölke-  rung  der  Dörfer.  „Terror  ist  absolut  schichte  Uutet,  diese  Chance  nicht  zu  antumtheh  für  die  Zwangskollekt  wie¬ 
sen  unter  Stalin  rung  wurde  in  einer  Woche  beseitigt,  notwendig,  absolut  nützlich  im  vertun.  Schluß  rung 


Andrei  Januarewitsch  Wyschin- 

ski:  Generalstaatsanwalt  der  Sowjet 
union  von  1935  bis  1939 


t> as  Oriprcilubloii 
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Männerbündisches: 


Der  esoterische  Lebensteppich  und  das  „Neue  Reich“ 

Stefan  Georges  vergeblicher  literarischer  Kampf  gegen  das  Absterben  einer  jahrhundertealten  Kontinuität 


Markantestes  Zeichen  des  zwar 
heute  nicht  vergessenen,  aber 
kaum  noch  gelesenen  einstigen 
Dichterfürsten  Stefan  George  ist 
zweifelsohne  seine  konsequente 
Auseinandersetzung  mit  dichteri¬ 
scher  Darstellung  von  Göttlichem 
in  Raum  und  Zeit.  Wie  gefährlich 
ein  solches  Unterfangen  in  der 
Kunst  mit  dem  schlechthin  Irratio¬ 
nalen  sein  kann,  hat  denn  auch  des 
Dichters  bewegter  Lebenslauf  be¬ 
wiesen,  in  dem  er  schließlich  das 
Göttliche  auf  sich  selbst  bezog. 

Das  kritisierte  beispielsweise 
der  Dichterkollege  Bertolt  Brecht 
und  behauptete  sarkastisch,  Geor¬ 
ge  sei  lediglich  gewollt  originell 
und  vornehmlich  von  Leuten  be¬ 
gleitet  gewesen,  die  von  Renten 
lebten. 

Ein  hartes,  vermutlich  zu  hartes 
Urteil  über  den  am  12.  Juli  1868  in 
Büdesheim  bei  Bingen  als  Sohn  ei¬ 
nes  vermögenden  Weinhändlers 
geborenen  Stefan  George.  Der  Kri¬ 
tiker  laßt  geflissentlich  außer  acht, 
daß  das  Phänomen  dieses  gleicher¬ 
maßen  eigenbrötlerischen  und  von 
Traumenbeladenen  Radikalideali¬ 
sten  eigentlich  etwas  ganz  anderes 
bedeutete:  Bei  kaum  einer  anderen 
Persönlichkeit  waren  Zeitumstan¬ 
de  des  deutschen  „Fin  de  siöcle" 
und  Perscinlichkeitsstruktur  in  ei¬ 
nem  ähnlichen  Maße  übereinstim¬ 
mend. 

Im  ausgehenden  19.  lahrhundert 
spurte  nicht  nur  der  2l)jahrige  Ab¬ 
iturient  George,  daß  vor  allem  im 
Hinblick  auf  das  Menschenbild 
eine  jahrhundertelange  Kontinui¬ 
tät  im  Absterben  begriffen  war  und 
daß  an  deren  Stelle  etwas  gänzlich 
Neues  zu  treten  hatte.  Allenthal¬ 
ben  existierte  besonders  in  der 
Kunst  geradezu  ein  Zwang  zum 
Neuen,  der  auch-  wie  im  Fall  Geor¬ 


ge  -  zu  Anhäufung  und  Verfrem¬ 
dung  von  wesentlichen  Elementen 
aus  der  Vergangenheit  führte.  Dem 
sogenannten  Jugendstil  war  Geor¬ 
ge,  der  außer  Gedichten  nur  ein 
rrosawerk  verfaßte,  nicht  zuletzt 
deshalb  durchaus  kein  Unvertrau¬ 
ter. 

Nicht  ganz  zu  Unrecht  hat  man 
dieses  künstlerische  Streben  einer 
Umbruchzeit  auch  als  morbide 
Dekadenz  bezeichnet,  wobei  sie 
nicht  nur  einen  deutschen,  sondern 
einen  europäischen  Gesamtcha¬ 
rakter  trug.  Es  kam  auch  nicht  von 
ungefähr,  daß  George  bei  seinen 
unsteten,  aber  intensiven  Studien 
in  Paris,  Berlin  und  München  mit 
oft  schwingungsgleichen  Persön¬ 
lichkeiten  wie  Mailand,  Verlaine, 
Claudel  und  Gide  in  Berührung 
kam.  Sie  gaben  ihm  wesentliche 
Impulse  nir  sein  dichterisches 
Schaffen  in  der  Folge,  das  er  mit 
einer  eigenwilligen  Grammatik 
und  Orthographie  gemäß  seines 
übergroßen  Hanges  zur  Verfrem¬ 
dung  gestaltete. 

Männerbündisches,  so  beweist 
die  Historie,  lag  bei  der  Suche  nach 
jenem  Neuen  in  vielfältiger  Form 
geradezu  in  der  Luft.  Es  verwun¬ 
dert  nicht,  daß  George  in  seinem 
Sendungsbewußtsein  sowohl  for¬ 
mal  als  auch  inneren  Trieben  ge¬ 
horchend  einen  derartigen  Bund 
im  Sinne  hatte,  der  beispielsweise 
der  Wandervogelbewegung  turm¬ 
hoch  überlegen  sein  sollte.  Mit  Hil¬ 
fe  der  Dichtkunst  und  deren  über¬ 
steigernder  Ästhetik  entstand  sein 
Wunsch  nach  einem  neuen,  wenn¬ 
gleich  unpolitischen  Deutschland. 

George,  der  seine  Studien  nicht 
abschloß  und  durch  halb  Europa 
von  Gönner  zu  Gönner  reiste, 
scherte  schließlich  eine  beachtliche 
Schar  Gleichgesinnter  um  sich,  zu 


Gehörten  in  ihrer  Jugend  zu  den  Bewunderern  des  esoterischen  Arti¬ 
sten  Stefan  George:  Llaus  und  Bert  hold  von  Stauffenberg,  1924  in  Berlin 


denen  so  hervorragende  Persön¬ 
lichkeiten  wie  Hugo  von  Hof¬ 
mannsthal,  Max  Dauthenay,  Lud¬ 
wig  Klages  und  Max  KommereU, 
aber  auch  der  in  Heidelberg  lehren¬ 
de  Friedrich  Gundolf  gehörten. 
Vor  allem  die  Neckarstadt  Heidel¬ 
berg  wurde  zu  einem  Lieblingsauf¬ 
enthalt  für  George  und  seinen 
Kreis.  Aber  auch  in  München  und 
Berlin  trafen  sich  der  „Meister" 
und  seine  Adepten  zum  Traum 
von  einem  geistiggefuhrten  und 
vorerst  geheimen  Deutschland. 

In  die  Zeit  der  Münchner  Aufent¬ 
halte  des  nie  seßhaft  gewordenen 
George  fällt  auch  die  umstrittene 
Episode  mit  dem  in  den  Bund  ge¬ 
kommenen  „Dichterknaben"  Ma¬ 
ximilian  Kronberger,  den  der 
„Meister"  als  eine  göttliche  Inkar¬ 
nation  eines  neuen  Griechentums 
zu  sehen  glaubte.  Der  frühe  Tod 
des  1 5jähngen  Jungen,  den  George 


liebevoll  Maximin  nannte  und  dem 
er  einen  gleichnamigen  Gedicht - 
band  widmete,  bedeutete  ein  tragi¬ 
sches  Schlüsselerlebnis  mit  blei¬ 
bender  Einwirkung. 

Gleichwohl  war  der  Kreis  um 
George  immer  ein  heterogener, 
dem  freilich  auch  das  homoeroti¬ 
sche  Element  nicht  fremd  war  und 
das  dem  Meister  jenes  denkwürdi¬ 
ge  Gepräge  von  überstarker  An¬ 
ziehungskraft  und  dominanter 
Schroffheit  in  der  Ablehnung  sei¬ 
nes  Umgangs  verlieh.  Seiner  An¬ 
ziehungskraft  konnten  übrigens 
auch  die  Brüder  Schenck  von  Stau  f- 
fenberg  nicht  widerstehen:  Als  Ge¬ 
orge  6%ihng  im  Mai  1933  in  der 
Schweiz  starr»,  befand  sich  unter 
den  Freunden,  die  die  Totenwache 
Weifen,  unter  anderem  auch  der 
spatere  Attentäter  Claus  Schenk 
Graf  von  Stauffenberg. 

Konrad  Rost-Gaudenz 


Michels  Stammtisch 

Auf  welche  tollen  Gedanken  Politi¬ 
ker  angesichts  des  heran  nahenden 
Wahltags  kommen,  staunte  der 
Stammtisch  im  Deutschen  Haus.  Hat 
doch  Oskar  Lafontaine  sogar  das  Volk 
entdeckt,  als  er  erklärte:  Jch  hätte  es 
für  richtig  gehalten,  wenn  wie  in  ande¬ 
ren  Ländern  der  Euro  auch  bei  uns  per 
Volksentscheid  abgesegnet  worden 
wäre.“ 

Warum,  so  fragte  der  Stammtisch, 
hat  die  derzeitige  Opposition  nicht 
rechtzeitig  für  einen  solchen  Volksent¬ 
scheid  gekämpft,  statt  die  Forderung 
nach  Beteiligung  des  Volkes  als 
Jumpfen  Populismus "  abzutun 7 
Ftuv  weil  dann  der  Euro  abgelehnt 
und  nicht  Jb 'gesegnet “  wrden  wäre? 

Und  der  CSU  fällt  es  zehn  Wochen 
vor  der  Bundestagswahl  ein,  eine  re¬ 
striktive  Ausländerpolitik  zu  verlan¬ 
gen.  Plötzlich  bemerkt  sie  auch  die 
Selbstverständlichkeit,  daß  Kenntnis¬ 
se  der  deutschen  Sprache  in  Deutsch 
\  land  nützlich  sind,  urnn  man  hier  le- 
I  hrw  teil/.  Wahrend  sich  I  leinet  Geißler 


in  i.  k/i  »  - - - — 

Wort:  der  Fraktionsvorsitzende  möge 
doch  seiner  Partei  empfehlen,  ihren 
Kanzler  bei  Parteiveranstallungen 
wieder  in  deutscher  Sprache  anzure¬ 
den.  statt  ihn.  wie  unlängst  in  Nieder¬ 
sachsen.  mit  „  Welcome  today.  welco¬ 
me  tomonvw“  zu  begrüßen. 

FDP  und  Grüne  jedenfalls  flippten 
angesichts  der  CSu-Forderung  aus 
und  empfanden  es  als  „ rechtsextremi¬ 
stisch "  und  jenseits  der  Jctzten  Bar¬ 
rieren  des  demokratischen  Anstands ", 
wenn  man  sich  in  Deutschland  mit 
Zugewanderten  in  der  deutschen  Lan¬ 
dessprache  unterhalten  möchte.  Ein 
Widerstand  von  FDP  und  Grünen  ge¬ 
gen  die  regierungsamtlich  geforderten 
deutschen  Sprachprufungen  für  ruß¬ 
landdeutsche  Spätaussieahr  ist  dem 
Stammtisch  allerdings  bis  heute  noch 
nicht  bekannt geworden. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Resozialisierungsziele: 


Schallende  Ohrfeige  für  Bürger  Auch  mal  „Urlaub  vom  Knast 


Die  Volksfeme  des  Verfassungsgerichtes  wächst  /  Von  Hannes  Kaschkat 


Die  Rechtschnrib- 
reform  -  von  den 
_v ,  Kultusministern 
W,  dreist  „per  ordre 

de  mufti"  erlas- 
■  sen  -  zieht  verfas- 

I  Kreise  In  der  vo 
rigen  Winhe  lr.it 

das  Bundesver¬ 
fassungsgericht  aus  dem  „blauen 
Himmel"  der  Unanfechtbarkeit,  un¬ 
ter  w  elchem  das  Gericht  sich  sonnt, 
unerwartet  ein  greller  Blitz.  Die  Ver- 
fassungsbcschwerdeführer,  ein  An- 
waltsenepaar  aus  Lübeck,  erwarte¬ 
ten  kein  faires  Verfahren  mehr  und 
nahmen  ihre  Verfassungsbeschwer- 
dc  zurück. 

Das  Gericht  hatte  für  Dienstag  die¬ 
ser  Woche  seine  Entscheidung  ange¬ 
kündigt.  Doch  bereits  zwei  Wochen 
zuvor  wurde  der  mutmaßliche  In¬ 
halt  seiner  Entscheidung  von  Presse¬ 
organen  unter  Berufung  auf  „gutin¬ 
formierte  politische  Kreise"  publik 
gemacht.  Die  Beschwerdeführer  Se¬ 
rien  sich  zu  bloßen  Objekten  einer 
politischen  Rechtsprechung  herab¬ 
gewürdigt. 

Da*  Ansehen  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  ist  nicht  erst  gestern 
ins  W  anken  geraten.  Der  Erosions¬ 
prozeß  begann  mit  der  Entschei¬ 
dung  vom  18.  September  1990  über 
die  Zulässigkeit  von  gravierenden 
Grundgesetzänderungen  mittels 
des  Einigungsvertrages.  Hier  wich 
das  Gericht  vor  den  Zielen  der  Poli¬ 
tiker  zurück  und  ließ  eine  gewaltige 
Verschiebung  der  Gewichte  zwi¬ 
schen  den  Staatsgewalten  zugun¬ 
sten  der  Bundesregierung  zu:  „Jetzt 
'»«•ht  am  Anfang  eines  neuen  Kapi¬ 


tels  deutscher  Geschichte  ein  irrepa¬ 
rabler,  tief  in  das  Verfassungseefuge 
hinemrekhender  Verfassungstreuen. 
Der  gewaltentcilende  Verfassungs- 
Staat  hat  seine  Bewährungsprobe 
nicht  bestanden.  Daran  werden  nicht 
nur  die  Geschichtsbücher  uns  und 
unsere  Nachkommen  immer  wieder 
erinnern."  (Verfassunesrichter  Willi 
Geiger  zur  Entscheidung  vom  18. 
September  1990.) 

Einen  weiteren  schweren  Stoß  ver¬ 
setzte  das  Bundesverfassungsge¬ 
richt  der  deutschen  Rechtsordnung 
mit  der  „zweiten  Enteignung"  der 
Opfer  des  Kommunismus  zwischen 
Elbe  und  Oder, Jetzt  durch  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland.  Die 
Betrogenen  halten  der  Bundesregie¬ 
rung  seither  öffentlich  ihre  „Hehler¬ 
funktion"  und  den  mutmaßlichen 
Prozeßbetrug  unmißverständlich 
vor.  Regierung  wie  Opposition 
schweigen.  Auen  die  Chance,  die  Ei- 
Mark  zu  retten,  ließ  das  Bundesver¬ 
fassungsgericht  ungenutzt  und  spei¬ 
ste  die  Beschwerdeführer  mit  Forma¬ 
lismen  ab.  Die  Meinungen  des  Volks¬ 
souveräns  in  zentralen  Fragen  unse¬ 
res  Gemeinwesens  werden  vom 
Bundesverfassungsgericht  nicht  be¬ 
achtet.  Der  berüchtigte  „Soldaten 
sind  Mord  er"- Beschluß  ist  der  be¬ 
kannteste  Ausfluß  dieser  volksfer¬ 
nen  Rechtsprechung. 

Wenn  man  weiß,  wie  die  Richter 
ins  Amt  kommen,  ist  das  alles  kein 
Wunder.  De  facto  befinden  die  ober¬ 
sten  Partei-  und  Fraktionsführer  der 
Parteien  über  die  Zusammensetzung 
des  Bundesverfassungsgerichtes. 
Sein  rückläufiges  Ansehen  auch  in 
der  Juristen  weit  hat  dazu  geführt, 
daß  renommierte  Hochschullehrer 


schon  Berufunesan  fragen  wegen  des 
damit  verbundenen  Ansehens  Verlu¬ 
stes  abgelehnt  haben.  In  politisch 
wichtigen  Verfahren  laufen  dem 
Vemenmen  nach  die  Tclefondrähte 
zwischen  dem  Bundeskanzleramt 
und  dem  Karlsruher  Gericht  heiß.  In 
der  Praxis  Ist  die  faktische  Entschei¬ 
dungsgewalt  über  Grund  rechtsbe- 
schwerden  einer  Schar  von  anony¬ 
men  und  unverantwortlichen  Hilfs- 
richten»  überantwortet,  von  denen 
jeder  Verfassungsrichter  derzeit  drei 
ab  sogenannte  Assistenten  besitzt. 


Am  Dienstag  dieser  Woche  ver¬ 
kündete  das  Gericht  nun  sein  Urteil. 
Die  Rücknahme  der  Verfassungsbe¬ 
schwerde  wurde  mit  juristisch  ver¬ 
tretbarer  Begründung  ab  unwirk¬ 
sam  eingestuft  Der  UrtetLsinhalt  je¬ 
doch  ist  nicht  überzeugend.  Schon 
die  angenommene  Gleichrangigkeit 
des  Htemgrund rechts  auf  Erzie¬ 
hung  der  eigenen  Kinder  mit  der 
bloß  organisatorischen  Bestimmung 
des  staatlichen  Aufsichtsrechts  über 
die  Schulen  verkennt  die  Wert-  und 
Normenhierarchie  des  Grundgeset¬ 
zes.  Im  Kem  der  Entscheidung  steht 
die  bloße  Behauptung,  daß  sich  die 
quantitativen  und  qualitativen 
Schreibanderungen  in  engen  Gren¬ 
zen  hielten,  deshalb  unwesentlich 
wären,  den  „Vorbehalt  des  Geset¬ 
zes"  nicht  beriihrten  und  damit  zur 
Regelung  durch  Ministerialerlasse 
fretgegehen  wären.  Ab  ob  grundge- 
setzlicne  Kompetenzzuweisungen 
im  gcwaltenteuenden  Rechtsstaat 
von  einer  fiktiven  Erbsen/ählerei  ab¬ 
hingen! 


Freizeiten  im  KZ  Dachau  oder  auch  im  Yoga-Zentrum 

Unter  dem  blumigen  Titel  „Er-  gen  vermittelt  werden  (Kanufah- 
lebnispadagogische  Maßnahmen  ren,  Bergsteigen.  Skifahren)  und 
im  Justtzvollzug"  verbirgt  sich  ein  fordern  von  den  Beteiligten  „zum 
breites  Angebot  von  Unaubsfrri-  Teil  physisch  und  psychisch  viel 
Zeiten  für  Strafgefangene.  Was  in  Einsatz''.  Aber  auch  Yoga-Freizei- 
der  Öffentlichkeit  kaum  bekannt  ten  oder  ein  Bummel  auf  dem 
ist:  Frei  nach  dem  Motto  „Im  Knast  Weihnachtsmarkt  können  dazu 
-  Urlaub  vom  Knast"  bieten  fast  gehören.  Im  Rahmen  einer  dem 
alle  Bundesländer  Gefangenen  im  Besuch  von  Gedenkstätten  gelten- 
offenen,  aber  auch  im  geschlosse-  den  Maßnahme  besuchten  Jugend- 
nen  Vollzug  Ausflüge,  Exkursio-  Strafgefangene  mit  finanzieller  Un- 
nen  und  organisierte  Freizeiten.  terstüt/ung  eines  „Bezirksvereins 

Die  Flucht  zweier  Teilnehmer  bei  fVr  f°7iale  Rechtspflege"  eine  Wo¬ 
einer  dieser  Ausfluge  haben  CDU-  chc  “ng  das  ehemalige  Konzentra- 
Abgeordnete  im  Baden-Württem-  ^ons“ger  Dachau. 

d|*aR  f Um  Anl?ß RCTm‘  Anlaß  für  Beschränkungen  sieht 

die  Landesregierung  nicht.  Erleb- 
,  .  '  ‘  vo"  nispädagogische  Maßnahmen  sei- 

iZr  “  « ein  "nic™  folgern»* durch ande- 

Gelange-  Maßnahmen  ersetzbarer  Be¬ 
ne  emzuholcn.  stand  teil  in  einem  Verbund  reso- 

Ziel  sei.  so  Justiz  min  Ist  er  Goll  zialisierender  Bemühungen". 
(FDP),  die  Resozialisierung  der  lao~ .  „  ,.  _  .... 

Gefangenen  und  damit  auch  der  «,  1997  hatten  d,e  Republikaner  im 
Schutz  der  Allgemeinheit,  ln  einem  Stuttgarter  ö»«d‘ag  nachgefaßt, 
Runderlaß  des  Ministeriums  seien  !"W‘eweit  zu  den  Strafzwecken  im 
die  Vollzugsanstalten  gehalten,  bei  V°UzuJ5  auch  Vergeltung,  Ab- 
der  Durchführung  erlebnisräd-  ®fhpec*un18  und  Wiedergutma- 
agogischer  Maßnahmen  folgende  ™ung  “Men  Unter  Bezug  aut 
Kriterien  zu  beachten:  „Einfachheit  .  Bundesverfassungsgericht 

vor  Exklusivität,  aktive  Teilnahme  ,  rte  "*““**«■  Goll  aus,  seien  „die 
vor  passiver  Beteiligung,  Prinzip  elementaren  Werte  des  Gemein- 
der  kleinen  Schritte;  nähere  ortli-  sc"*V*fe*)ens  7U  schützen.  Schuld- 
che  Ziele  vor  teuren  Fernzielen  aus8leich,  Prävention,  Resoziali- 
ganzheitliche  Aktivitäten  vor  srn-  sie.run8  de»  Täters,  Sühne  und  Ver¬ 
zollen  Betätigungen;  Fordern  R  ,ng  für  begangenes  Unrecht 
aber  nicht  überfordern."  '  werden  als  Aspekte  einer  ange- 

nio  •  .  messenen  Strafsanktion  angese- 

»  Chen  VOn  hen."  Ob  die  Überbetonung  des  Re- 

^  1'ud<Trunßen  Im  U“*-  Sozialisierungsgedankens  im  Voll- 
Sri^;4nSvlnbTr.!eSUCh  VK°n  /UR auch dem z^iveck vonStrafegt'- 
hm  zu  bls  nugend  laßt,  konnte  ance- 

^  McK,s  dCT  Ergebnisse  bezweifelt 

den  Gefangenen  Crenzerfahrun-  werden  Max  Hoycr 


Ziel  sei.  so  Justiz  min  Ist  er  Goll 
(FDP),  die  Resozialisierung  der 
Gefangenen  und  damit  auch  der 
Schutz  der  Allgemeinheit.  In  einem 
Runderlaß  des  Ministeriums  seien 
die  Vollzugsanstalten  gehalten,  bei 
der  Durchführung  erlebnispäd¬ 
agogischer  Maßnahmen  folgende 
Kriterien  zu  beachten:  „Einfachheit 
vor  Exklusivität,  aktive  Teilnahme 
vor  passiver  Beteiligung;  Prinzip 
der  kleinen  Schritte;  nähere  örtli¬ 
che  Ziele  vor  teuren  Fernzielen; 
ganzheitliche  Aktivitäten  vor  spe¬ 
ziellen  Betätigungen;  Fordern, 
aber  nicht  überfordem." 

Die  Angebote  reichen  von  „ge¬ 
meinsamen  Wanderungen  im  Um¬ 
feld  der  Anstalt  über  Besuch  von 
kulturellen  Veranstaltungen  bis 
hin  zu  Abenteuersport,  bei  denen 
den  Gefangenen  Grenzerfahrun- 
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Das  Dflpnujjcnbla!! 


Schweden 


In  Kürze 


Als  Pippi  Langstrumpfs  „Mutter“  bankrottierte 

Schwedische  und  deutsche  Steuerzahlerbünde  über  die  maßlose  Ausgabewut  ihrer  Politiker 

Viele  werden  sich  erinnern  an 
Zeitungsmeldungen  über 
schwedische  Steuersystem 
achtziger  Jahren.  In  dem  als 
geltenden  Wohlfahrtsstaat 
vor,  daß  Gutverdienende 
etwa  Pippi  1 

ter"  Astrid  Lindgren  oder  der  welt¬ 
berühmte  Regisseur  Ingmar  Berg¬ 
mann  -  men  ... 

und  Beiträge 


„Wer  etwas  verklausuliert,  ver¬ 
schließt  etwas  und  macht  damit 
zugleich  Schluß  mit  dem,  was  er  zu 
verwirklichen  vorgibt.  Was  ver¬ 
schließt  die  Fünf-Prozent-Klausel  ? 
Das  Parlament.  Womit  macht  sie 
Schluß?  Mit  dem  Prinzip  der  Ver¬ 
hältniswahl,  wonach  sich  nämlich 
Zusammensetzung  des  Parla¬ 
ments  im  gleichen  Verhältnis  zu 
ändern  hat  wie  die  Meinungen  der 
Wähler.  Solange  neue  Parteien 
noch  nicht  und  sobald  alte  Parteien 
nicht  mehr  zwei  Millionen  Wähler 
hinter  sich  haben,  ist  es  aus  mit  der 
parlamentarischen  Vertretung. 
Was  sich  dahinter  verbirgt,  hat  der 
aus  Deutschland  herausgeekelte 
Jaspers  klipp  und  klar  gesagt:  Die 
Klausel  ist  eine  Sicherung  der  herr¬ 
schenden  Parteien  gegen  neue  Par¬ 
teien.  Die  Hintergründigkeit  und 
Perfidie  hat  aber  auch  er  nicht  voll 
erkannt.  Er  sieht  nur  das  Logische, 
nicht  das  Psychologische,  wenn  er 
über  die  Fünf-Prozent-Klausel 
sagt:  Sie  hat  zur  Folge,  daß  sich 
neue  Parteien  kaum  entwickeln. 
Sie  können  sich,  wenn  sie  noch  am 
Anfang  stehen,  im  Parlament  nicht 
zur  Geltung  bringen,  sich  dort 
nicht  durch  Reden  und  Abstim¬ 
mungen  zeigen ...  Damit  wird  wie¬ 
derum  das  politische  Leben  gemin¬ 
dert  und  alles  Neue  erschwert ... 

So  mancher,  der  sich  dieser  Ar¬ 
gumentation  nicht  verschließen 
kann,  wird  im  stillen  meinen,  es 
läge  schließlich  doch  an  den  Split¬ 
terparteien,  wenn  sie  nur  Splitter 
bleiben,  und  sie  sollten  sich  eben 
anstrengen,  über  die  fünf  Prozent 
hinauszukommen.  So  unterstellt 
man  etwa,  daß  ein  Anteil  von  drei 
Prozent  bei  einer  Bundestagswahl 
tatsächlich  einer  dreiprozentigen 
Anhängerschaft  im  Volke  entsprä¬ 
che.  Davon  kann  natürlich  gar  kei¬ 
ne  Rede  sein.  Denn  der  eigentliche 
Pferdefuß  der  Fünf-Prozen  t-Klau- 
sel  ist,  daß  sie  die  Angstpsychose 
der  verlorenen  Stimme  produziert! 
Ein  Wähler,  der  damit  rechnet,  daß 
seine  Stimme  verlorengehen  könn¬ 
te,  wird  dazu  verführt,  seine  Stim¬ 
me  einer  größeren  Partei,  für  ihn 
das  kleinere  Übel,  zu  geben." 

Georg  Schmige 

Deutscher  Publizist, 
in  „Das  bundesdeutsche  Kartenhaus", 

1969 


Der  Not  gehorchend  mußten  die  Anzahl  der  Tage,  für  die  Kran- 
das  auch  sozialdemokratisch  geführte  kengeld  gezahlt  wurde,  von  1993 
in  den  schwedische  Regierungen  sowohl  gleich  64  Millionen  Krankentage 
perfekt  den  Einkommensteuersa  tz  senken  auf  47  Millionen  im  Jahre  1 997  san- 
kam  es  als  auch  Sozialversicherungsbei-  ken.  17  Millionen  Krankentage 
-  wie  träge  und  -leistungen.  Betrug  der  wurden  eingespart. 

Langstrumpfs  „Mut-  Greazsteuersatz  zur  Einkommen-  Der  Redner  sah  aber  die  Gefahr, 

-  -  r  In{rTT,flr  rJ‘  h  84  Prozent'  wir^  daß  aufgrund  der  Erholung  de^ 

£  7mpk°mTnden  j3Jre  ™r>nOC  schwedischen  Wirtschaft  d«?Ver- 
hr  Steuern,  Abgaben  56,7  Prozent  ausmachen.  Beitrage 

zur  Sozialvereiche-  zurSozialversicherung  sanken  von 
rung  zahlen  mußten,  als  sie  ver-  38  Prozent  (1991)  auf  rund  33  Pro-  ™  ^ 

dient  hatten.  Das  hatte  nicht  nur  zent  1998.  Damit  sind  die  Sätze  j  qrhluß  Haß  c-hu-.J-ton  tmt? 
zur  Folge,  daß  viele  Menschen  mit  nach  Ansicht  der  Steuerzahleror-  >.  nnru  '  v  ■  v  ' 
hohen  Einkommen  ins  Ausland  ganisation  immer  noch  zu  hoch.  ‘  cfpilprn~ 

abwanderten,  sondern  führte  auch  Die  Sparmaßnahmen  haben  aber  .  F  •.  •.  „n  l  „  J 

zu  einer  schweren  Wirtschaftskri-  bereite  dazu  geführt,  daß  die 

se.  Der  Mittelstand  ging  infolge  der  Staatsfinanzen  wieder  einigerma-  :  .  ‘  ® 

Steuer-  und  Sozialpolitik  vor  die  ßen  in  Ordnung  gebracht  werden 

,T — J-  „Wer  verschuldet  ist,  ist  nicht 

—  frei",  zitierte  er  den  schwedischen 
Ministerpräsidenten.  Und  der  Vor¬ 
sitzende  des  schleswig-holsteini¬ 
schen  Bundes  der  Steuerzahler,  Dr. 
Jürgen  Pratje,  ergänzte:  „Wer  zu 
hohe  Steuern  bezahlt,  ist  auch  nicht 

—  frei."  So  forderten  folgerichtig  die 
Delegierten  des  Bundes  der  Steuer- 

in‘  zahler  für  Deutschland  endlich  die 
^  Vereinfachung  des  Steuerrechts, 
^  Steuergerechtigkeit  und  eine  nach- 
•r‘  haltige  Entlastung  der  Steuerzah- 
™  1er.  Das  Problem  seien  nicht  die  zu 
niedrigen  Steuereinnahmen:  sie 
lh"  seien  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen. 

Die  Ausgabewut  der  öffentlichen 
Lß-  Hand  sei  es,  die  diesen  Staat  in  Ge- 
;e-  fahr  bringt.  So  seien  alle  staatlichen 
las  Leistungen  zu  überprüfen.  Dazu 
'ohngeld  ebenso  wie  das  Arbeite-  gehört  auch,  daß  die  Selbstbedie- 
sengeld  reduziert.  Im  Krank-  nungsmentalität  der  Politiker  und 
;itsrall  wurde  ein  Karenztag  ein-  ihrer  Parteien  gestoppt  werden 
‘führt,  was  zur  Folge  hatte,  daß  muß.  Hans-Joachim  v.  Leesen 


JCAMtf0* 


Über  50  Jahre  nach  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  feiert  Großbri¬ 
tannien  noch  voller  Stolz  die  Untaten 
seiner  Luftwaffe.  Der  Sonderstempel 
vom  17.  Mai  1998  erinnert  an  die 
Angriffe  auf  Staudämme  in  Deutsch¬ 
land  der  61 7  Sqadron  Royal  Air  Force 
vor  55  Jahren. 

Gedenken  unerwünscht 

Der  Antrag  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  in  Nordrhein-Westfalen, 
zum  „Tag  der  Heimat"  wieder  alle 
öffentlichen  Gebäude  zu  beflaggen, 
wurde  jetzt  vom  Landtag  abgelehnt. 
Von  1959  bis  1 996  war  es  noch  Brauch 
der  Landesregierung,  für  den  zwei¬ 
ten  Sonntag  im  September  die  lan¬ 
desweite  Beflaggung  anzuordnen. 

Erst  1996  wurde  auf  Betreiben  des 
damaligen  Innenminsters  Kniola  mit 
dieser  Tradition  gebrochen. 

Parteigründung 

In  Gotha  wurde  jetzt  die  „Partei 
der  Heimatvertriebenen  und  Ent¬ 
rechteten  (PHE)"  unter  dem  Vorsitz 
von  Studienrat  Dr.  Mathias  Weifert 
gegründet.  Die  Parteimitglieder  wol¬ 
len  sich  für  die  Rechte  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Spätaussiedler  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  einsetzen. 
Nähere  Informationen  können  bei 
dem  Bundesgeschäftsführer  der 
PHE,  Erwin  Hain,  Seebergstraße  54, 
99867  Gotha,  Telefon:  0  36  21  / 
2  69  28,  angefordert  werden. 

Tatmotiv  Drogen? 

Der  Mecklenburger  Maik  Wote- 
now  hat  jetzt  gegenüber  dem  Spiegel 
behauptet,  an  dem  Brandanschlag 
auf  das  Asylbewerberheim  in  der 
Lübecker  Hafenstraße  beteiligt  ge¬ 
wesen  zu  sein.  Als  Grund  gab  er  an, 
daß  zwei  seiner  Freunde  wegen  Dro¬ 
gengeschäften  „Streß  mit  den  Be¬ 
wohnern"  gehabt  hätten. 


„Wer  zu  hohe  Steuern 
zahlt,  ist  keinesfalls 
als  frei  zu  bezeichnen“ 


Zeichnung  aus 
„Die  Welt" 


Klage  wegen  „erpresserischen  Vorgehens 


„Ehe  Sprache  ist  das  festeste  Eini¬ 
gungsmittel  eines  Volkes;  in  ihr 
sind  alle  seine  geistigen  und  seeli¬ 
schen  höchsten  Güter  aufbewahrt, 
in  ihr  wird  das,  was  die  Väter  gelei¬ 
stet  haben,  den  Kindern  weiterge¬ 
geben:  Kunst,  Wissenschaft,  Leben 
schaffen  sich  in  ihr  den  starken 
bleibenden  Ausdruck.  Wenn  ein 
unglücklicher  Krieg  ein  Volk  zwin¬ 
gen  würde,  sein  Land  zu  verlassen 
und  sich  in  fremden  Gegenden  ein 
neues  Vaterland  zu  schaffen,  wür¬ 
de  die  Sprache  allein  dies  Volk 
auch  in  anderem  Lande  Zusam¬ 
menhalten,  so  daß  es  nie  aufhören 
würde,  ein  einiges,  in  sich  ge¬ 
schlossenes,  von  den  andern  Völ¬ 
kern  unterschiedliches  Ganzes  zu 
sein.  Die  Sprache  ist  ein  noch  viel 
stärkeres  Band  als  Land  und  Staat." 

Wilhelm  von  Scholz 

Deutscher  Schriftsteller 


Schweizer  Banken  verweigern  Zahlung  von  1,5  Milliarden  Dollar  /  Von  Alfred  v.  Ameth 

und  Wirtschaft  der  den  Banken  und  jüdischen  Vertre-  den.  Die  Sankt« 

;n  nach  den  von  US-  tem  über  Entschädigungszahlun-  zer  Institute  tr< 
n  angekündigten  gen  nicht  vorankommen.  Die  Ban-  bereits  in  Kraft. 

:gen  Schweizer  Ban-  ken  hatten  während  des  Krieges  „Wir  werden  uns  mit  allen  Mit¬ 
riff  über.  Bundespra-  Geschäfte  mit  Deutschland  ge-  fejn  wehren",  sagte  Cotti.  Die  Re¬ 
gierung  prüfe  die  Möglichkeit  einer 
Klage  vor  der  WTO  und  werde  Un¬ 
ternehmen  unterstützen,  die  recht¬ 
liche  Schritte  gegen  die  Sanktionen 
erwägen.  Fünf  Aktionäre  der  Ban- 
L„igruppe  Credit  Suisse  (CS)  ha- 


:en  Schwei-  könnten.  Die  Credit  Suisse  First  Bo- 
Kalifomien  ston  gehört  zu  den  fünf  führenden 
Investmentbanken  in  den  USA.  Die 
meisten  ihrer  US-Kunden  sind 
Großunternehmen.  Credit  Suisse 
beschäftigt  in  den  USA  6000  Mitar¬ 
beiter,  davon  allein  4500  in  New 
York.  Der  Uhrenkonzem  Swatch 
werde  alle  US-Produkte  für  seine 
Uhrenherstellung  ablehnen,  falls 
amerikanische  Bundesstaaten  oder 
Gemeinden,  wie  vor  einigen  Tagen 
angedroht,  ab  1999  Güter  „Made  in 
Switzerland"  boykottieren.  Das 
sagte  Swatch-Sprecherin  Beatrice 
Howald  am  Samstag.  Der  Handels¬ 
und  Industrieverband  Vorort  hält 
davon  nichts.  Die  Schweiz  expor¬ 
tiert  jedes  Jahr  Waren  im  Wert  von 
umgerechnet  zwölf  Milliarden  DM 
in  die  USA. 

Die  US-Regierung  hält  Boykott¬ 
en  zwei  Scnwei- 
ür  „ungerechtfer¬ 
tigt"  und  „kontra produktiv".  Die 
Bundesstaat  Kalifornien  so- 
vom  Staat  und  der  Stadt  New 
udiiKcn  wuiucn  „aiwiui  eipicüi  ,  York  beschlossenen  Maßnahmen 
dasImagederSchweiznähmeScha-  nützten  keiner  Seite,  auch  den  Ho¬ 
den.  Beide  Großbanken  befürchten  locaust-Überlebenden  nicht.  Das 


USA  vor  der  Welthandelsorganisa-  ter  der  Opfer  verlangen  1 ,5  Milliar- 
tion  (WTO).  In  einer  Erklärung  der  den  US-Dollar  (2,7  Milliarden 
Bundesregierung  in  Bern  hieß  es,  Mark),  die  Banken  boten  jedoch  k 

die  Boykottmaßnahmen  zur  Er-  nur  600  Millionen.  ben  Rechtsanwälte  beauftragt,  eine 

z  wingung  von ..  Entschädigungen  p>je  Sanktionen  des  Bundesstaa-  Klage  gegen  die  Stadt  und  den  Bun- 
für  Holocaust-Uberlebende  seien  tes  und  der  Stadt  New  York  sollen  desstaat  New  York  wegen  „erpres- 

kontraproduktiv,  rechtswidrig  a  m  j  September  mit  einem  Stop  für  serischen  Vorgehens"  vorzuberei- 

und  ungerecht.  Sie  bildeten  außer-  jjg  Anlage  von  Tagesgeldem  der  ten.  Die  Klage  soll  am  1 .  September 

dem  eine  Gefahr  für  die  „guten  bi-  beiden  Verwaltungen  bei  den  eingereicht  werden,  teilte  der  Züri- 

lateralen  Beziehungen"  zwischen  Schweizer  Großbanken  UBS  und  eher  Vermögensverwalter  und  CS- 

der  Schweiz  und  den  USA.  Die  Credit  Suisse  beginnen.  Außerdem  Aktionär  Marc  Fessler  mit.  Die 

„Neue  Zürcher  Zeitung"  forderte,  soj[cn  keine  Pfandbriefe  des  Staa-  Drohgebärden  der  New  Yorker  be- 

den  Schweizer  Botschafter  demon-  jgg  uncj  der  Stadt  New  York  mehr  einträchtigten  das  Ansehen  und 

strativ  aus  den  USA  zu  Konsulta-  über  diese  Banken  laufen.  Der  Boy-  damit  den  Aktienkurs  der  Bank.  Die 

tionen  zurückzuberufen.  Bankak-  kott  soll  am  15.  November  auf  neue  Schweizer  Seite  müsse  bei  den  Ver-  maßnahmen~gej 

tionäre  kündigten  eine  Klage  ge-  Investitionen  bei  Schweizer  Fir-  handlungen  jetzt  Härte  zeigen,  sag-  zer  Großbanken 

gen  die  US-Benörden  an.  Der  Uh-  men  ausgedehnt  werden.  Zum  Jah-  te  der  Verwaltungsratspräsident 

renkonzem  Swatch  will  amerika-  resbeginn  wollen  die  New  Yorker  der  Großbank  UBS,  Mathis  Cabial-  vom 

nische  Produkte  boykottieren.  Behörden  alle  bestehenden  Investi-  lavetta,  im  Schweizer  Radio.  Die  wie 

Hintergrund  ist  die  Ankündi-  tionen  bei  Schweizer  Firmen  auflö-  Banken  würden  „absolut  erpreßt", 

gung  einiger  amerikanischer  Bun-  sen.  In  einem  Jahr  sollen  alle  Ren-  <‘ 

desstaaten  die  Geschäfte  mit  tenfonds  für  Mitarbeiter  des  öffent-  uci  i.  l/ciuc  viiuui/aiuvcii  iatiuiuiicii  luvawoi- wvhwvumwii  vm« 

Srhwpijpr  Rmken  einzustellen.  Sie  liehen  Dienstes  im  Staat  und  der  vor  allem,  daß  die  Sanktionen  lang-  betonte  der  Sprecher  des  US-Au- 

nrnt^tiprpn  dagegen  daß  Ver-  Stadt  New  York  bei  Schweizer  Un-  fristig  negative  Auswirkungen  auf  ßenministeriums,  James  Rubin,  in 

eleichsverhandlungen  zwischen  temehmen  zurückgezogen  wer-  ihr  Anseh  en  in  den  USA  haben  Washington.  Alfred  v.  Ameth 


„Gott  allein  weiß,  wie  kompliziert 
die  Politik  ist  und  daß  Hirne  und 
Herzen  der  Menschen  oft  nur  wie 
hilflose  Hänflinge  in  der  Schlinge 
flattern.  Doch  wenn  wir  uns  über 
ein  großes  Unrecht  nicht  genügend 
empören  können,  werden  wir  nie¬ 
mals  rechtschaffene  Taten  voll¬ 
bringen."  Harold  Nicolson 

Britischer  Diplomat  und  Schriftsteller 


„Die  Politik  ist  daher  Schicksal“ 

Carl  Schmitt  begriff  den  Staat  als  ein  sich  durch  das  Ausschalten  innerer  Feinde  stabilisierendes  Gebilde 

Von  STEFAN  GELLNER 


Wohl  kaum  ein  deutscher 
Staatsrechtler  und  politi¬ 
scher  Theoretiker  stößt 
auf  widersprüchlichere  Einschät¬ 
zungen  als  der  am  11.  Juli  1888  in 
Plettenberg  geborene  Carl  Schmitt. 
Schmitts  heutige  Kritiker  werfen 
diesem  nicht  nur  seine  Rolle  im 
Dritten  Reich  vor,  als  dessen 
„Kronjurist"  er  immer  wieder  ge¬ 
brandmarkt  wird.  Es  ist  auch  und 
gerade  der  dezidierte  Antiliberalis- 
mus  seiner  politiktheoretischen 
Schriften,  der  heute  weitgehend 
auf  Verständnislosigkeit  stößt. 
Dieser  Antiliberalismus,  der  vielen 
heutigen  Schmitt-Kritikcm  anstö¬ 
ßig  erscheint,  liefert  die  Legitimati¬ 
on  für  nicht  enden  wollende  Di¬ 
stanzierungsrituale.  So  wird 
Schmitt  nur  zu  oft  Mittel  zum 
Zweck  -  dienen  doch  die  morali¬ 
schen  Verdammungsurteile  seiner 
heutigen  akademischen  Exegeten 
nur  zu  oft  der  Beförderung  der  ei¬ 
genen  Karriere. 

Viele  Deutungen  der  Schmitt-In¬ 
terpreten  leiden  daran,  daß  sie  die 
Schriften  nicht  im  historischen 
Kontext  erfassen,  sondern  diesen 
ausblenden.  Wie  anlaßbezogen 
Schmitt  publizierte,  zeigt  z.  B  setne 
1940  in  der  ersten  Auflage  erschie¬ 
nene  Aufsatzsammlung  „Positio¬ 
nen  und  Begriffe  im  Kampf  mit 
Weimar  -  Genf  -  Versailles”.  Das 
Ausblenden  des  historischen  Kon¬ 
textes  dieser  Schriften  führt  zwin¬ 
gend  zu  Jenen  Fehlinterpretatio- 
nen,  an  denen  die  deutsche 
Schmitt-Rezeption  oft  krankt. 

Die  Rolle,  die  Schmitt  im  Dritten 
Reich  spielte,  ist  aus  heutiger  Sicht 
in  der  Tat  zumindest  fragwürdig. 
Schmitt  trat  in  einer  Phase  in  die 
NSDAP  ein,  als  die  Nationalsozia¬ 
listen  noch  auf  renommierte  Per¬ 
sönlichkeiten  aus  der  Weimarer 
Republik  angewiesen  waren. 
Scnmitt,  dem  bereits  1921  eine  Pro- 


Oft  nur  Mittel  zum  Zweck 


fessur  in  Greifswald  übertragen 
wurde,  machte  im  Dritten  Reich 
zunächst  schnell  Karriere.  So  über¬ 
trug  ihm  der  Chef  des  N S- Rechts¬ 
wan  rer  bund  es,  Hans  Frank,  die 
Leitung  der  „Reichsfachgruppe 
Hochschullehrer  des  Bundes  na¬ 
tionalsozialistischer  Juristen"'. 
Schmitt  wurde  Herausgeber  der 
„Deutschen  Juristen-Zeitung“, 
und  Göring  ernannte  ihn  zum 
Preußischen  Staatsrat.  Belastet 
wurde  der  Name  Carl  Schmitt  inv 
besondere  durch  zwei  Ereignisse: 
durch  seine  1934  erschienene 
Schrift  „Der  Führer  schützt  das 
Recht",  die  als  Rechtfertigung  der 
Morde  an  den  SA-Führem  gelesen 
wurde,  und  durch  ein  Referat,  das 
Schmitt  1936  auf  der  von  ihm  ein- 
berufenen  „Judentagung"  hielt. 
1936  war  gleichzeitig  das  Jahr,  an 
dem  der  Scheitelpunkt  der  Karrie¬ 
re  Schmitts  im  Dritten  Reich  er¬ 
reicht  war.  Schmitt  wurde  im  sel¬ 
ben  Jahr  von  der  Publikation  „Das 
schwarze  Koros"  -  Wochenzei¬ 
tung  der  SS  -  als  Vertreter  des  poli¬ 
tischen  Katholizismus  und  als  „Ju¬ 
denfreund"  angegriffen  und  muß¬ 
te  in  der  Folge  alle  politischen 
Ämter  abgeben.  Er  blieb  bis  zum 
Ende  des  /weiten  Weltkrieges  auf 
den  Universitätsbetrieb  be¬ 
schrankt. 

In  der  Zeit  von  1945  bis  1946  war 
Schmitt  zunächst  interniert.  1947 
wurde  er  nach  Nürnberg  gebracht, 
wo  ihn  der  US-amerikanische 
Hauptanklager  Robert  Kempner 
verhörte.  Scnmitt  stand  unter  dem 
Verdacht  der  Beteiligung  an  An¬ 
griffskrieg,  Knegs verbrechen  und 
Verbrechen  gegen  die  Menschlich¬ 


Sprach  dem  Liberalismus  ab,  eine  echte  politische  Theorie  zu  sein: 

Gm  Schmitt  (1888-1985).  einer  der  führenden  deutschen  Staatsrechtler 

Foto  Ullstein 


keit.  Die  Versuche,  ihn  als  Kriegs¬ 
verbrecher  zu  bestrafen,  scheiter¬ 
ten  aber.  Schmitt  wurde  schließlich 
nach  Plettenberg  entlassen,  wo  er 
zunächst  völlig  mittellos  mit  seiner 
Familie  über  die  Runden  kommen 
mußte.  Erst  1952  entspannte  sich 
seine  persönliche  Lage,  als  ihm 
eine  Pension  zuerkannt  wurde.  Die 
Rückkehr  in  den  Lehrbetrieb  bzw. 
in  die  publizistische  Öffentlichkeit 
blieb  dem  Staatsrechtler  in  der 
Bundesrepublik  freilich  versperrt. 
Er  blieb  darauf  beschränkt,  sein 
Werk  neu  herauszugeben  bzw. 
fortzuschreiben.  Erst  mit  seinem 
Tod  am  7.  April  1985  setzte  wieder 
eine  intensive  Rezeption  des 
Schmittschen  Oeuvres  ein,  die 
nicht  alleine  auf  Deutschland  be¬ 
schränkt  ist,  sondern  internationa¬ 
le  Ausmaße  erreicht  hat. 

Der  Schmitt-Interpret  Helmut 
Quaritsch  hat  in  seinem  Buch  „Po¬ 
sitionen  und  Begriffe  Carl 
Schmitts"  drei  Grundprägungen 
herausgearbeitet:  Schmitt  war  Ka¬ 
tholik,  Etatist  und  Nationalist  Sein 
Katholizismus  brachte  ihn  in  eine 
scharfe  Frontstellung  zur  Aufklä¬ 
rung,  die  seit  dem  1».  Jahrhundert 
in  Europa  die  christliche  Tradition 
angreift.  Als  Etatist  sah  er  im  Staat 
historisch  und  systematisch  das 
Vorrangige,  in  dessen  Verfassung 
und  Form  hingegen  das  Nachran¬ 
gige.  Das  Herz  des  Staates  bildete 
Für  Schmitt  der  staatliche  Gesetz¬ 
geber,  der  das  Monopol  der  Ge¬ 
waltanwendung  besitzt  und  die 
staatliche  Macht  nach  öffentlichen 
und  anerkannten  Regeln  ausubt. 
Bleibt  noch  der  „Nationalist" 
Schmitt.  Dieser  Nationalismus 
hängt  sich  insbesondere  an  Ver¬ 
sailles  und  dessen  Folgen  für 
Deutschland  auf:  Die  deutsche 
Niederlage,  so  schreibt  Quaritsch, 
„wurde  als  eigene  empfunden" 
und  «Versailles  als  persönliche 
Schmach".  Von  Schmitts  intellek¬ 


tuellem  Kampf  für  die  politische 
Freiheit  und  Unabhängigkeit 
Deutschlands  legt  seine  bereits  ge¬ 
nannte  Aufsatzsammlung  „Posi¬ 
tionen  und  Begriffe"  Zeugnis  ab. 

Die  bekannteste  Schrift  ist  zwei¬ 
felsohne  der  „Begriff  des  Politi¬ 
schen  ".die  in  drei  Versionen  (1927, 
1931,  1933)  erschien.  Im  Mittel¬ 
punkt  dieser  Schrift  steht  die  so 
häufig  zitierte  wie  mißverstandene 
Unterscheidung  zwischen 

„Freund  und  Feind".  Schmitt  geht 
in  dieser  Schrift  von  der  Beobach¬ 
tung  aus,  daß  die  Demokratie  im 
20.  Jahrhundert  den  Dualismus 
von  Staat  und  Gesellschaft  aufge¬ 
hoben  hat.  Staat  und  Gesellschaft 
sind  im  neuzeitlichen  Demokratie¬ 
typus  nicht  mehr  getrennt,  sondern 
identisch  geworden.  Damit  sind 
quasi  alle  Bereiche  der  „Gesell¬ 
schaft",  die  bisher  staatsfrei  bzw. 
unpolitisch  waren,  „wenigstens 
der  Möglichkeit  nach  politisch  ge¬ 
worden  .  Aus  dieser  Einsicht  her¬ 
aus  entwickelt  Schmitt  den  „Be¬ 
griff  des  Politischen"  nicht  aus 
staatlichen,  sondern  aus  „politi¬ 
schen  Kategorien"  heraus,  „auf  die 
alles  im  spezifischen  Sinne  politi¬ 
sche  Handeln  zurückgeführt  wer¬ 
den  kann".  In  ähnlicher  Weise  nun, 
wie  sich  Z.  B.  das  Moralische  auf 
elementare  Gegensatzpaare  redu¬ 
zieren  läßt  (z.  B.  gut  und  böse), 
muß  es  auch  für  das  Politische  ein 
derartiges  Gegensatzpaar  geben, 
das  Scnmitt  in  der  „Unterschei¬ 
dung  zwischen  Freund  und  Feind" 
findet.  Diese  Unterscheidung  ver¬ 
steht  der  Staatsrechtler  keineswegs 
symbolisch,  sondern  als  „reale 
Möglichkeit"  politischer  Vorgän- 

Se,  die  auch  aie  Möglichkeit  des 
ewaffneten  Kampfes  umfaßt. 
Wenn  auch  der  „Krieg  nicht  Zweck 
oder  gar  Inhalt  der  Politik"  sei,  so 
Schmitt,  so  wird  er  doch  die  „als 
reale  Möglichkeit  immer  vorhan¬ 
dene  Voraussetzung  der  Politik" 


genannt.  Ganz  im  Sinne  seines  Eta¬ 
tismus  behauptet  Schmitt  nun,  daß 
die  Entscheidung  über  die  „Feind- 
Erklärung",  sei  es  nun  außen-  oder 
innenpolitisch,  von  derjenigen  ge¬ 
sellschaftlichen  Gruppe  getroffen 
wird,  „die  sich  am  Ernstfall  orien¬ 
tiert".  Diese  Gruppierung  ist 
Schmitts  Auffassung  nach  die 
maßgebende. 

Von  hier  aus  entwickelt  Schmitt 
einen  Staatsbegriff,  der  nichts 
mehr  mit  früheren  Modellen  zu  tu  n 
hat,  die  sich  auf  normative  Theori¬ 
en  stützten.  Er  begreift  den  Staat  als 
ein  einheitliches  Gebilde,  dessen 
Stabilität  dadurch  garantiert  wird, 
daß  die  jeweils  politisch  relevante 
Gruppierung  in  der  Lage  ist,  den 
„inneren  Feind"  auszuschalten. 
Geht  diese  Kraft  verloren,  tritt  an 
die  Stelle  des  inneren  Friedens  der 
Bürgerkrieg,  der  über  Machtbesitz 
und  über  die  innere  Einheit  ent¬ 
scheidet.  Die  politische  Einheit 
kennzeichnet  Scnmitt  als  die  „  maß¬ 
gebende  Einheit".  Sie  sei  „total  und 
souverän".  „Total"  -  weil  jede  An¬ 
gelegenheit  potentiell  politisch 
sein  kann  und  der  Mensch  existen¬ 
tiell  erfaßt  wird:  „Die  Politik  ist 
daher  Schicksal" 

Außenpolitisch  hat  die  Unter¬ 
scheidung  zwischen  „Freund"  und 
„Feind"  drei  Funktionen:  Im  Frie¬ 
den  sind  diejenigen  Staaten  Feinde, 
die  mit  den  Mitteln  des  Völker¬ 
rechts  (z.  B.  „Versailler  Vertrag") 
und  internationalen  Organisatio¬ 
nen  („Volkerbund")  den  unterle¬ 
genen  Gegner  nieder  halten  und 
jede  Revision  ungerechter  Verhält¬ 
nisse  zu  verhindern  trachten.  Wei¬ 
ter  ist  die  Bestimmung  des  Feindes 
ein  Kennzeichen  der  Souveränität. 
Wer  sich  den  Feind  von  internatio¬ 
nalen  Organisationen  vorschrei¬ 
ben  läßt,  ist  nicht  souverän. 
Schließlich  darf  Krieg  nur  gegen 
den  Feind  geführt  werden,  der 
dem  eigenen  Staat  die  Freiheit  neh¬ 
men  will  oder  ihm  eine  andere  Ver¬ 
fassung  aufzwingen  wilL  Dies  lau¬ 
fe  auf  aie  „Verneinung  der  eigenen 
Existenzform"  hinaus  und  recht- 
fertige  deshalb  einen  Krieg. 

So  erklärt  sich  das  berühmte  Dik¬ 
tum  Schmitts,  daß  ein  Volk,  das 
aufhört,  die  Unterscheidung  zwi¬ 
schen  Freund  und  Feind  zu  treffen, 
aufhöre,  politisch  zu  existieren. 
Laßt  es  sich  -  so  Schmitt  -  von 
Fremden  vorschreiben,  wer  sein 
Feind  sei,  so  sei  es  kein  politisch 


„Frieden"  deutet  Schmitt  als  bloße 
täuschungsversuche,  wird  doch 
„im  Namen"  derartiger  Begriffe 
„gegen  konkrete  andere  Men- 
schengruppen"  vorgegangen. 

Von  hier  aus  wird  auch  Schmitts 
Antiliberalismus  verständlich.  So 
wirft  er  dem  Liberalismus  vor,  je¬ 
den  politischen  Gegensatz  in  eine 
Kompromißformel  zu  verwan¬ 
deln:  „Der  Liberalismus",  so 
schreibt  Schmitt,  „hat  aufgrund  ei¬ 
nes  für  ihn  typischen  Dilemmas 
von  Geist  und  Ökonomik  den 
Feind  von  der  Geschäftsseite  her 
im  bloßen  Konkurrenten,  von  der 
Geistseite  her  im  bloßen  Diskussi¬ 
onspartner  gesucht".  Liberales 
Denken  bewegt  sich  also  zwischen 
Ethik  („Geistigkeit")  und  Geschäft 
(„Ökonomik "T.  Zwischen  diesen 
beiden  Polen  versucht  der  Libera¬ 
lismus  das  Poli  tisc  he  als  Sphäre  der 
zu  erobernden  Gewalt  aufzuhe¬ 
ben. 

Schmitt  spricht  dem  Liberalis¬ 
mus  ab,  eine  echte  politische  Theo¬ 
rie  zu  sein.  Diese  Theorien  seien 
von  der  Einsicht  geprägt,  daß  der 
Mensch  ein  „gefährliches",  ja  „bö¬ 
ses  Wesen"  sei.  Es  geht  nicht  zu 
weit,  wenn  man  feststellt.  daß  hier 
der  archimedische  Punkt  der 
Schmittschen  Staatstheorie  veror- 
tet  werden  kann.  Schmitt  verweist 
explizit  auf  die  „Erbsünde"  und 
stellt  einen  methodischen  Zusam¬ 
menhang  zwischen  theologischen 
und  politischen  Denkvorausset¬ 
zungen  her.  Unter  anderem  be¬ 
zieht  sich  Schmitt  auf  eine  Untersu¬ 
chung  des  Religionssoziologen 
EmstT roeltsch, der  herausarbeite¬ 
te.  daß  diejenigen  christlichen  Hä¬ 
retiker,  die  die  Erbsünde  leugne¬ 
ten,  in  der  Konsequenz  auch  die 
soziale  Ordnung  zerstören.  So 
kann  Schmitt  -  auf  die  Sphäre  des 
Politischen  übertragen  -  analog 
schreiben:  „Der  staatsfeindli¬ 
che  Radikalismus  wachst  im  glei¬ 
chen  Grade  wie  der  Glaube  an  das 
radikal  Gute  der  menschlichen 
Natur." 

Ergo  muß  der  Liberalismus,  der 
von  der  natürlichen  Güte  des  Men¬ 
schen  ausgeht,  nach  Schmitt 
zwangsläufig  zur  Entthronung  des 
Staates  führen.  Die  Funktion  des 
Staates  im  Liberalismus  be¬ 
schränkt  sich  letztlich  darauf,  die 
Bedingungen  der  Freiheit  zu  si¬ 
chern  una  die  Störungen  der  Frei¬ 
heit  zu  beseitigen.  Schmitts  Auffas¬ 


Für  die  heutige  Gesellschaft  wie  ein  Menetekel 


freies  Volk  mehr  und  habe  sich  ei¬ 
nem  anderen  politischen  System 
untergeordnet.  Die  Unterschei¬ 
dung  von  Freund  und  Feind  ist  aLso 
nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen. 
Scheut  ein  Volk  die  Mühen  dieser 
Unterscheidung,  dann  wird  sich 
ein  anderes  Volk  finden,  das  ihm 
diese  Mühen  abnimmt.  Der 
Schutzherr  bestimmt  dann  den 
Feind  und  übernimmt  die  politi¬ 
sche  1  lerrschaft.  Die  Folgen  für  das 
Volk,  das  nicht  mehr  die  Kraft  hat. 
sich  in  der  Sphäre  des  Politischen 
zu  halten,  bringt  Schmitt  unmiß¬ 
verständlich  auf  den  Punkt  Es  ver¬ 
schwindet  dann  nicht  das  Politi¬ 
sche  aus  der  Welt,  sondern  nur  ein 
schwaches  Volk. 

Schmitt  negiert  den  Bezug  auf 
ein  Wertsystem,  weil  sich  jede  Ent¬ 
scheidung  aus  der  „Behauptung 
der  eigenen  Existenzform"  gegen¬ 
über  „einer  Verneinung  dieser 
Form"  ergibt. 

Begrifflichkeiten  wie  „Men¬ 
schenrechte",  „Humanität"  oder 


sungen,  die  einmal  als  „Militarisie¬ 
rung"  des  Denkens"  denunziert 
wurden,  klingen  heutigen  Demo- 
kratietheoretikem  schrill  in  den 
Ohren.  Nichtsdestotrotz  ist  die  Li¬ 
beralismus-Kritik  Schmitts  von 
bleibender  Bedeutung,  zeigt  sie 
doch,  daß  ein  Übern  lesStaatswesen 
nur  dann  dauerhaften  Bestand  ha¬ 
ben  kann,  wenn  dessen  tendenziel¬ 
le  Staatsfeindlichkeit,  die  den  Staat 
zum  Spielball  der  Interventionsan¬ 
sprüche  der  Parteien  und  der  plu¬ 
ralistischen  Gruppen  macht,  zu- 
mindestens  eingehegt  wird. 

Wie  ein  Menetekel  für  die  heuti¬ 
ge  bundesrepublikanische  Gesell¬ 
schaft  lesen  sich  die  Ausführungen 
Schmitts  zur  Weimarer  Republik, 
der  diese  Einhegung  mißlang: 
„Der  heutige  deutsche  Staat  ist  to¬ 
tal  aus  Schwäche  und  Wider¬ 
standslosigkeit  ...  Er  muß  jedem 
nachgeben,  jeden  zufriedenstellen, 
jeden  subventionieren ...  Seine  Ex- 

Snsion  ist  die  Folge  ...  nicht  seine 
irke,  sondern  seiner  Schwäche. 


Bauwerk  des  Königsbergers  Bruno  Taut  in  Gefahr? 

[7or  nicht  allzulanger  Zeit  wie-  Taut  war  1921  vom  Magdebur- 
V  sen  wir  an  dieser  Stelle  auf  die  ger  Stadtparlament  zum  Stadtbau- 
,t'vtinteJn^uLc ^ utz,unS  ^er  Hutfa-  rat  berufen  worden.  Auf  12  Jahre 
mk  Friedrich  Steinberg,  Hermann  gewählt,  hielt  es  den  Ostpreußen 
i  Co.  im  brandenburgischen  Luk-  jedoch  nur  bis  Anfang  1924  an  der 
.enwalde  hm.  Das  von  dem  aus  Elbe.  „Auf  die  Dauer  hätte  ich  dort 


qT7  rrr,  'vfer  BrunoTaut:  ^ 

1424  dem  holländischen  Kollegen 

Jj.P.Oud  meinem  Brief.  Zu  Tauts  Inneres  der 

Bedauern  leitete  er  in  Magdeburg  „Halle  für 

nur  das  städtische  Hochbauamt  Stadt  und  Land" 

und  das  Vermessungsamt,  nicht  in  Magdeburg  "-V-  _ -  -»•  *** 

jedoch  auch  das  Bebauungsplan-  Foto  Kata,  Tlwill  Ulff  l  • 

wesen,  die  Baupolizei  und  das  u  _  h 

technische  Wohnungsamt.  Den-  runo  * ,lut  | 

ikkIi  gelang  es  ihm,  in  der  kurzen  Retrospektive, 

Zeit  Magdeburg,  immerhin  eine  Magdeburg  1995  I  - 
Großstaat  von  damals  300  000  Ein¬ 
wohnern,  zu  einem  Zentrum  des  Als  einziges  gebautes  Zeugnis  Handballweltmeisterschaften  gra-  voll  geformten  Stahlbetonbinder 
Neuen  Bauens  zu  machen.  „In  der  Tautschen  Wirkens  in  der  inneren  vierende  Änderungen  vor.  „Das  das  ausgewogene  Verhältnis  von 
kurzen  Zeit  seiner  Magdeburger  Stadt  nennt  Pehnt  die  „Halle  für  gläserne  Oberlicht  und  die  auffälli-  Zweck  und  Form,  dem  die  Klassi- 
Tätigkeit",  so  Wolfgang  Pehnt  in  Stadt  und  Land",  einen  Bau  von  gen  Rundfenster  an  den  Treppen-  sehe  Moderne  huldigte"  (Olaf  Gis- 
seinem  Standardwerk  Die  Archi-  rund  750  Quadratmetern,  die  von  aufgängen  längs  der  Vorhalle  wur-  bertz  in  der  „FAZ"  vom  24.  Juni 
tektur  des  Expressionismus  (Ver-  bogenförmigen  Stahlbetonbindern  den  beseitigt  und  der  Bau  unter  1998).  Nach  dem  Bau  der  „Börde¬ 
lag  Gerd  Hatje,  Ostfildern.  3.,  völlig  mit  einer  Spannweite  von  über  35  dem  Namen  ,Hermann-Gieseler-  landhalle",  einem  modernen  Kon- 
neu  überarbeitete  Auflage,  368  Sei-  Metern  überdeckt  werden.  Halle'  zu  einer  reinen  Sportarena  greßzentrum,  scheint  die  Tautsche 

ten  mit  541  Abb.,  davon  96  farbig,  umfunktioniert.  Bis  heute  erhalten  „Halle  für  Stadt  und  Land"endgül- 

Leinen  mit  farbigem  Schutzum-  Das  Gebäude  für  landwirtschaft-  sind  die  scharfkantigen  dramati-  tig  ins  Abseits  geraten  zu  sein.  -  Ist 


Kultwnotizen 


In  Wiesbaden  eröffnete  er  ein  emzu rangen,  mensenen  una  mre 
kunsthandwerkliches  Atelier  und  B°wegunSen  darzustellen, 
ein  Malergeschäft.  Eine  Begeg-  Hinter  seinen  Experimenten 
ng  n^t  Prof-  Wilhelm  Heise,  dem  mjt  dem  Gießharz  stand  nicht  zu- 
ehemahgen  Lehrer  an  der  Königs-  ]etzt  der  Wunsch  des  Künstlers, 

a  o  durch  ein  transparentes  Material 
1  '  ^  lrte  schließlich  dazu,  daß  der  Bewegung  des  Lichts  soviel 

Carl  Tuttas  vier  Semester  lang  als  _P-  i-  .  .  » 

Abendschükr  bei  Prof.  TheoGarbe  Slr.eb  Verena  flick  in  einer  l  994 

•  Swel^Ue1o]2/^an.kfU,rt/  erschienen  Publikation  über  Carl 
Main  besuchte  (1946/47).  In  den  Tuttas  und  seine  BUder  Die  Er. 

siebziger  Jahren  dann  war  er  noch  fahrungen/  die  der  Künstler  mit 
mehrmals  Gast  der  Salzburger  diesen»  Material  machte,  hat  er 
Sommerakademie  und  das  Karnt-  dann  in  zunehmendem  Maße  auf 
ner  Sommerateliers  für  Bildende  seine  späten  Ölbilder  angewendet. 
Kunst  m  Millstatt.  jn  diesen  Bildern  entfaltet  sich  die 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  der  Dynamik  des  transparenten  Lichts 
Ostpreuße  Carl  Tuttas  sich  erwor-  so  frei  wie  möglich  und  tritt  in  eine 
ben,  indem  er  das  moderne  Materi-  ebenso  freie  Beziehung  zur  Dyna¬ 
al  Gießharz  für  die  Bildende  Kunst  mik  der  Materialstrukturen  und 
entdeckt  hat.  Neben  einem  Verfah-  zur  Dynamik  der  Assoziation  an 
ren  zur  Herstellung  farbiger  Ver-  Kultur  und  Natur. ...  so  entstehen 
bundfensterscheiben,  das  1963  Gebilde,  die  völlig  neuartig  wirken 
beim  Deutschen  Patentamt  regi-  und  doch  mit  ihrer  ganzen  Viel- 
striert  wurde,  entwickelte  Tuttas  in  Schichtigkeit  und  Selbstverständ- 
mehr  als  zehnjähriger  mühevoller  lichkeit  an  Naturerscheinungen  er- 
Kleinarbeit  die  Möglichkeit,  Bilder  innem  ..."  Immer  aber  blieb  Carl 
von  intensiver  Farbgebung  mit  Tuttas  ein  empfindsamer  Maler, 
Gießharz  zu  fertigen.  Es  ist  ein  zau-  der  sich  der  Phantasie  des  Gedan- 
berhaftes  Spiel  des  Lichtes,  der  Far-  kens  hingab  und  die  Betrachter  sei¬ 
hen  und  Formen,  das  den  Betrach-  ner  Bilder  in  diese  seine  Welt  be- 
ter  dieser  Bilder  fasziniert.  Carl  hutsam  hineinführte.  Silke  Osman 


t>as  ortprcn^cnblalt 
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Heiter  ist  das  Leben  am  Balaton  Da  taucht  der  allgegenwärtige  valier  -  heiß  das  Blut  und  voller 

see,joimamistenem\  Wenn  der  Fekete-Bäcsi  auf.  Heinz:  „Auf  ein  Übermut.  Im  Revolutionsjahr  1956 
Cigany  spielt  auf  der  Geige  oder  Wort,  Barätom,  bester  Freund  der  floh  ich  in  den  Westen  und  hatte 
Zimbäl  traurige  Weise  zu  fröhli-  Menschheit.  Wird  dieses  Zeug  in  den  Wunsch,  nach  Australien  aus- 
chem  Mulatsäg  und  der  Barack  den  Minifläschchen  hier  viel  ge-  zuwandem  und  to  be  rieh,  wie  man 
fließt  wie  Donaustrom  bei  Eszter-  trunken?!"  dortzulande  sagt.  Werde  auch  von 

fom.  Denn  gar  viele  Aprikosen-  f r,.n],on?»  R<rcic  einer  internationalen  Kommission 

äumchen  blühen  rund  um  dieses  S1i™  verändS  sich ZfehSr-  »-(bauwürdig  befunden  -rd 

ungarische  Meer  volle,  Tarntet,'  ^SlSsiÄSSsSS.  SÄSSi  b 
an  den  Ufem.  Als  einen  „Hort  .  ictaforTum  Finrpi-  ähnlich  denkenden  Emigranten  m 

SSÄ» 

5CÄ  äÄSS 

__  ,  um  Verzeihung,  joi.  sehnlichst  hoffend,  daß  sie  dem- 

,  angck°mmen,  fuhrt  zu-  „Wenn  es  Abend  wird  /  und  die  nächst  ,Mister  Macour'  rufen  wird. 
Weg  vorbei  am  Pia  z-  gonnesinkt  /  und  derGeigeLied  /  Schließlich  sitze  ich  allein  in  der 
wart  Fekete-Bacsi  und  seiner  Be-  -n  der  pugta  klingt ..."  Mit  dieser  großen  Halle,  und  kein  Fräulein 
grüßungsfloskel.  „Hast  du  Bo-  des  jassy0  aus  Emmerich  mehr  kommt.  Endlich  erscheint  sie 

szusäg  (Arger)  mit  Quartier,  tnn  Operette  „Gräfin  Marit-  doch,  aber  nur,  um  das  Büro  abzu- 

viel  Barack  -  werng  Bier!  Ho,  ho  ho  za„  begrüßteuns  24  Stunden  später  schließen.  Hallo,  Fräulein,  sage  ich, 
-  immer  lushg,Herrechaften.Su-  der  P£mas  einer  Zigeunerkapelle  haben  Sie  vergessen  auf  mich? 
permarkt  schließt  um  sechs,  b  e  jm  Nachbarort  Balatonbölthazale-  Name?  Macour  Tivadar,  möchte 


über  am  Ausblick  auf  dieses  Klein-  del  Esterhazys  -  aber  in  normaler 
od  von  Stadt;  abends  dann  nicht  Größe.  Nun  das  hier!" 
weit  von  der  Nobelherberge  ent-  joi/  Damen  Und  Herren",  wand 
femt,  bei  Pörkolt,  Tokayer  und  sich  der  eiegant  gekleidete  Jung- 
„Komm  Cigny"  im  „Szomoru  manager  aus  der  Situation.  „Ist 
Päsztor",  was  zu  deutsch  heißt  gachverhaltung,  bitte  sähr,  ganz 
„Trauriger Hirte  -Nach einem sol-  ainfoch:  hier  haben  wir  das  Ester- 
chen  Mulatsäg  (Gelage)  erlebten  hazy.Schädel  vom  ölften  Lebens- 
wir  dann  den  denkwürdigen  jahre.  wohingegen  in  KisSentMär- 


mit  diesen  E  JSwas  leider  zurFolge  Also  nehme  ich  Geige  unter  den  Schlußakkord  dieses  Besuchs  im  ‘on  (EisenstadO  wird  das  erwach- 

R^Tton^wo^icl^b^if  kJue^und^aU  8  sene  Esterhäzy-Kopf  aufbewahrt, 

rige  Weisen  dargeboten  bekamen.  geWord'en/'  8  Entdeckt  da  jemand  während  der  Noch  eine  Frage, 

immen  ein  Den  Tranen  nahe,  beglichen  wir  die  c,_._  u  späten  Heimkehr  in  den  Arkaden  Eine  Frage?  Noch  Hunderte! 

rechlichen  Zeche  weit  nach  Mitternacht,  hat-  Ein^  Morgens  sagte  Heinz  wah-  Nobelherberge  eine  Vitrine  des  Aber  warum  mit  Gewalt  alle  Siegel 
rartet  uns  ten  am  nächsten  Tag  Hubschrau-  rend  des  Frühstücks.  „Wir  sollten  Naturwissenschaftlichen  Muse-  aufbrechen,  mit  denen  dieses  Land 

m  Abend-  bergeknatter  im  Kopf,  gingen  aber  «hon  langsam  »i,  wie  man  sagt,  ums.  in  der  wird  ausgestellt  der  an  der  mittleren  Donau  so  wunder- 

gegen  Abend  wieder  in  die  „Csdr-  die  Zelte  am  Balaton  abbrechen,  vert»lüffend  klein  geratene  Schä-  bar  verschnürt  wurde.  Laß  noch 

•  des  Nachbarorts,  als  die  Sonne  «r^t  demoliere  ich  mein  schönes  delknochen  des  Füllten  Esterhazy,  ein  paar  Rätsel  für  den  nächsten 

^ 'u.  j  sank  und  erneut  der  Geige  Lied  6r-  Oxford-Englisch  total.  Wie  wär^s  Besuch  übrig.  Zum  Beispiel/  ob  die 

e[\  ^anS*  e*n  Paar  ^a8en  Budapest?  „Hallo,  Rezeption!  Auf  der  Her-  Gräfin  Maritza  den  Tassilo  nur  des 

nksDnich-  Von  Primas  Tivadar  Macour  Dort  wohnten  wir  auf  der  Burg  reise  zeigte  man  uns  im  österreichi-  Geldes  wegen  geheiratet  hat -oder 
rslExäszsd-  durch  Handschlag  begrüßt,  fanden  oben  und  berauschten  uns  tags-  sehen  Eisenstadt  einen  Totenschä-  aus  Liebe? 
s  ~  wir  schnell  unseren  zum  Stamm¬ 
platz  erklärten  Tisch,  und  schon 
leckt  mter-  fühlten  wir  uns  dem  Sog  von  un- 
c- e  _  vT  endlich  langen  Zimbal-Läufem 
Eigentlich  hoffnungslos  ausgesetzt.  Der  Ka- 
,  —  peiimeister  war  natürlich  kein  Zi¬ 
geuner,  sondern  so  ein  richtiger 
ungarischer  „fogdmeg",  was  bedeu¬ 
tet  -  joi,  wie  man  sagt  -  ein  Alles¬ 
könner. 

„Ist  es  überhaupt  schwer",  seufz¬ 
te  er,  „echtes  Zigeunerleut  für  die  sehen,  wenn  es  über  eine  Doppel- 
Kapelle  zu  bekommen.  Gehen  sie  weiche  oder  in  eine  langgezogene 
alle  nach  Deutschland  ins  Asyl  Kurve  geht.  Aber  in  demZugabteil 
nach  dem  Motto:  lieber  dorten  Asy-  ist  es  ganz  still, 
lant,  alsin  Ungarn  Musikant"  Und  Drüben/  am  Fenster  widmet  ein 
dann  beschloß  er  seme  Rede  mit  elegant  gekleideter  Herr  der  eintö- 
einem  eilenlangen  ungarischen  ni  |n  Landschaft  gelangweilte 
Fluch,  dessen  Aufzeichnung  ich  ßlfcke.  Ab  und  zu  wischt  er  lieh  ein 
mir  verkneife,  da  sie  im  Wider-  unsjchtbares  Staubkömchen  von 
spruch  zu  den  heutigen  Papier-  gg^er  tadellosen  Jacke.  Daneben, 
preisen  steht.  fast  sitzt  eine  alte  Frau 

Dieser  Primas  Tivadar  Macour  -  und  hat  zuweilen  die  Hände  brav 
oder  einfach  Tibi,  wie  wir  ihn  nach  gefaltet.  Gegenüber  schläft  eng  an- 


Die  verschwundene  Fahrkarte 


Pregelbrücke 
in  Wehlau 

Von  HEINZ  MÜLLER 

Auf  der  Brücke,  dieser  langen. 

zögert  immer  mehr  dein  Schritt  - 

fühlst  du  jetzt  noch, 

und  voll  Bangen, 

was  die  Heimatstadt  erlitt? 

Markt  und  Rathaus 
sind  verschwunden, 

Kirchenreste  ohne  Dach, 
leere  Flüchen  decken  Wunden 
schwerer  Jahre,  sandig-flach. 

Fort  der  Stufengiebel  Strenge 
und  der  Speicher  Kran-Gesicht, 
fort  der  Straßen  traute  Enge, 
übrig  blieb  nur  weiches  Licht. 

Reste  einer  alten  Einfahrt 
lugen  aus  dem  Staub  hen  or, 
zeigen  deutlich,  mehr  als  beinhart, 
was  man  wehrlos  einst  verlor. 

Doch  vom  Steintor  ist  der  Schatten 
noch  im  Pflaster,  eingebrannt, 
wo  ein  Block  aus  grauen  Platten 
fröstelt  fremd  im  Trümmersand. 

Achtsam  decken 
Scliuttplatz-Pflanzen 
gütig  fast,  mit  blassem  Rot 
diese  herben  Dissonanzen 
mit  den  Spuren  großer  Not. 

Klar  erkenne  ich  das  Schwere, 
wie  du  irrst  und  wie  du  suchst 
Kindheitszauber  in  der  Leere, 
nicht  null  in  Gedanken  fluchst. 

Laß  uns  bitte  jetzt  schon  gehen  - 
Ungesagtes  darin  schwang. 
Heimlich  glitt  in  das  Geschehen 
dumpf  der  Brücke  hohler  Klang. 


Wehlau:  Blick  vom  Kirchturm  über  die  Stadt 


Frau  und  Familie 


£>as  Ofipnußinblall 


Ein  Rückblick  auf  die  Webschule  Lyck 


Lewe  Landslied! 

„Leider  bin  ich  erst  seit  kurzem  Lese¬ 
rin  vom  Ostpreußenblatt  und  bedaure 
sehr,  daß  ich  nicht  schon  eher  von  sei¬ 
ner  Existenz  wußte!"  So  wie  dieser 
neuen  Leserin  ergeht  es  mancher 
Schreiberin,  manchem  Schreiber,  die 
voller  Erstaunen  erfahren  haben,  wel¬ 
che  Erfolge  unsere  Ostpreußische  Fa¬ 
milie  zu  verzeichnen  hat.  Die  gibt's 
wieder  extra,  hier  in  unserer  Wochen¬ 
spaltebleiben  wirbei  den  neuen  Wün¬ 
schen,  denn  bei  uns  gibt  es  keine  Som¬ 
merpause!  (Was  heißt  übrigens  Som¬ 
mer?  Nach  rechter  ostpreußischer  Art 
hätten  wir  am  liebsten  den  Pelz  an  Jo¬ 
hann  wieder  angezogen!) 

Aber  nun  zu  unserer  ersten  Frage, 
die  sehr  interessant  ist.  Helmut  Ku- 
nigk  benötigt  für  eine  wissenschaftli¬ 
che  Arbeit  Auskunft  über  eine  Aktion, 
die  im  Wintersemester  1935/36  der 
NS-Studentenbund  an  der  Königsber¬ 
ger  Universität  startete.  Sie  richtete 
sich  gegen  Professor  Dr.  Paul  Hanka- 
mer,  der  1932  einen  Ruf  auf  den  Lehr¬ 
stuhl  für  Deutsche  Literaturgeschich¬ 
te  an  der  Albertina  bekam.  Gegen  die 
Aktion  wandten  sich  Teilnehmer  des 
Deutschen  Seminars  und  stellten  sich 
in  einer  Unterschriftensammlung  hin¬ 
ter  Hankamer.  Unter  den  42  Unter¬ 
schriften  waren  -  später  bedeutende  - 
Namen  wie  Friedrich  Luft  und  Willy 
Kramp.  Es  nützte  nichts,  der  Professor 
wurde  zwangsemeritiert  und  verließ 
Königsberg.  Kurz  nach  Kriegsende 
wurde  er  bei  München  auf  der  Straße 
niedergeschossen  und  erlag  seinen 
Verletzungen.  Nun  fragt  Herr  Ku- 
nigk,  ob  sich  unter  unseren  Lesern 
noch  ehemalige  Teilnehmer  befinden, 
die  ihm  über  diesen  Studentenprotest 
Auskunft  geben  könnten.  Vor  allem 
von  den  damaligen  Studentinnen  ließ 
sich  der  Lebensweg  nicht  rekonstruie¬ 
ren.  Auch  Hinweise  von  indirekt  Be¬ 
teiligten  können  wertvoll  sein.  Die 
vollständige  Namensliste  liegt  als  Ko¬ 
pie  aus  einem  Flugblatt  des  NSDStB 
vor  (Helmut  Kunigk,  Breierspfad  121 
in  44143  Dortmund). 

Wo  ist  Meta,  fragt  Hanni  Schäfer, 
geb.  Czemitzki?  Und  alle  Metas,  die 
aus  dem  Memelgebiet  stammen,  müs¬ 
sen  jetzt  genauer  hinschauen,  viel¬ 
leicht  ist  die  Gesuchte  darunter.  Diese 
nahm  sich  im  April  1945  in  Wollin 
(Pommern)  der  drei  kleinen  Kinder 
Günter,  Christa  und  Margrit  der  so¬ 
eben  verstorbenen  Herta  Truskowski 
an.  Die  junge  Mutter,  geb.  am  23.  4. 
1919,  stammte  aus  Neukuhren. 
„Durch  Gottes  Fügung  fand  ich  die 
Kinder  dort  in  Metas  Obhut",  schreibt 
Frau  Schäfer,  Schwägerin  der  Verstor¬ 
benen.  Nun  möchten  Metas  ehemali¬ 
ge  Schützlinge  so  gerne  mit  ihr  in  Ver¬ 
bindung  treten.  An  den  Nachnamen 
kann  sich  leider  niemand  erinnern. 
Meta  ging  1946  nach  Gummersbach, 
wird  wohl  geheiratet  haben  und  müß¬ 
te  heute  etwa  70  Jahre  alt  sein  (Hanni 
Schäfer,  Lindenstraße  29  in  37124  Ros¬ 
dorf-Mengershausen). 

Bislang  wußte  Gudrun  Lutze  wenig 
über  die  Geschichte  ihrer  Flucht  aus 
Königsberg,  schließlich  war  sie  da¬ 
mals  im  Februar  1945  erst  vier  Jahre 
alt.  Nun  erhielt  sie  den  Bericht  ihrer 
Tante  Maria  Regenbrecht,  der  konkre¬ 
te  Angaben  enthält.  Aus  ihm  geht  her¬ 
vor,  daß  die  Familie  -  Mutter,  Tochter, 
Großmutter  und  zwei  Tanten  -  am  25. 
Februar  mit  einem  Kohlenschlepper 


Wirken  für  die  Volkskunst:  Berta  Bevölkerung  dadurch  eine  zu- 
Syttkus  (rechts)  und  Marie  Schusdzi-  sa.tzl!9he  .  Verdienstmöglichkeit 
a'rra  1  „ 

der  Werkstoffe  sowie  den  Absatz  ein.  Die  Stadt  Lyck  stellte  ein 
_  tt  der  hergestellten  Gegenstände  Haus  zur  Verfügung -das  unvoll- 

fyjj y  \l/y  nmniorf  kümmerte  sich  der  Verein.  Beson-  endete  Fabrikgebäude  der  Färbe- 
I  Lil  U/L  J/f  LSL/Its/  L  dere  Aufmerksamkeit  galt  der  rei  Schmidt  in  der  Prostker  Vor- 

Hausweberei.  In  diesem  Bereich  Stadt. 

Süße  Früchtchen  gab  es  in  Ostpreußen  auch  eine  £s  £ 

c ommerzeit  -  Einkochzeit.  Das  "ß™'  den. 5 

^Angebot  an  frischen  Früchten  en  Hachs  auf  dem  Hof  selbst  zu  fo 
ist  üppig  wie  nie.  Kirschen,  Apri-  verarbeiten, 
kosen,  Pfirsiche,  letzte  Erdbeeren,  Die  Volkshochschulen  Jablon 
Johannisbeeren,  Stachelbeeren  ken  und  Rippen  wurden  gegriin- 
und  Himbeeren  lassen  das  Herz  det.  Leiterm  der  Mädchenabtei- 
einer  jeden  Hausfrau  (und  eines  je-  lunginjablonken  war  1928  Bertlu 
den  Hobbykochs,  der  für  Süßigkei- 


SSiTISSSü;  Web“hule  ta  «**  n» * 

schaffen.  Um  günstigen  Einkauf  lieh  für  den  Erhalt  der  Webschule  krug,  Bischofstein,  Nikolaiken 

und  Hohenstein.  Die  Leitung 
übernahm  jeweils  eine  in  der  eige¬ 
nen  Werkstatt  ausgebildete  Ge¬ 
sellin.  Gewebt  wurden  Muster 
der  bäuerlichen  Handweberei 
Ostpreußens.  Förderer  der  Web¬ 
schule  war  Prof.  Reichwein,  Lei¬ 
ter  der  Abteilung  Schule  und 
ee_  Museum  im  Museum  für  Deut- 
•  sehe  Volkskunde  in  Berlin.  Unter 
seiner  Anleitung  wurde  handge¬ 
sponnene  Wolle  mit  Pflanzen  ge¬ 
stärkt,  um  die  ostpreußischen 
Knüpfteppiche  wertvoller  zu  ma¬ 
chen  und  den  alten  Musterstük- 
ken  zu  entsprechen. 

Die  Webschule  Lyck  stellte  sich 
auch  der  Trachtenemeuerung, 
die  aus  der  Jugendbewegung  vor 
der  Jahrhundertwende  heraus  in 
Ostpreußen  begonnen  hatte.  Ber¬ 
tha  Syttkus  berichtet:  „Es  war  ein 


EtDflDuU  £yth 


e  immer  noen  rrr.-jr  -  Interesse  an 

,"JSÄT3ä  ifeÄ,  fe  — frftr-trB 

hör-  Handarbeit: 

rben!  Der  Phan-  Mg  Ostmesse  in 

W  pp, 

diche  Tips  und 

Rezepte  findet  Syttkus.  In  größeren  Orten  wur-  folgen,  wurde  aber,  da  sie  in  ihrer 
Konfitüren-Ge-  den  Weblehrgänge  durchge-  Größe  den  Rahmen  des  Vereins 
auch  die  erfah-  führt,  alte  Webmuster  wieder  ge-  sprengte,  von  der  Provinz  über- 
dem  jetzt  bei  webt.  nommen.  Im  November  1938  be- 

len  Kochbuch  Inder  Volkshochschule  Jablon-  z°g  die  Webschule  in  Lvck  ihr 

fitüren  und  Ge-  ken  gab  es  inzwischen  feste  Web-  neues  Domizil.  Das  Haus  hatte  45 


nach  Pillau  kamen  und  dort  in  dem 
Quartier  des  Hafenkommandanten, 
Kapitän  M.,  Unterkunft  fanden,  wo 
sich  zwei  Matrosen,  Max  und  Philipp, 
um  sie  kümmerten.  Kapitän  M.  bracn- 
te  sie  dann  auf  das  Minensuchboot  (?) 
CAMM1N,  mit  dem  es  noch  einmal 
nach  Königsberg  zurückging,  dort 


stiegen  weitere  Flüchtlinge  zu,  insge¬ 
samt  waren  wohl  60  Zivilisten  an 
Bord .  Die  Großmutter  war  in  der  Kabi¬ 
ne  von  Kapitän  Wolkenheimer  unter- 

febracht.  Von  Pillau  ging  es  dann  am 
.  März  über  Neufahrwasser  und  Go¬ 
tenhafen  nach  Swinemünde.  Wer  hat 
die  Fahrt  mitgemacht,  wer  weiß  etwas 
von  Miteefänrten?  (Gudrun  Lutze, 
Chaukennügel  4  in  28759  Bremen.) 
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Sieg  im 
Morgengrauen 

Chronik  der  Schlacht 
von  Hohenfriedeberg 


Überblick  über  Landschaft,  Kultur  und  Geschichte  Ostpreußens 


<>>brnfWtbcWiitt  | 
4.3*1!«  174  < 
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Uber  Jahrhunderte  hinweg  üb-  den  tinblick  in  Kultur  und  c.e-  uarsteuung  scnmerzncn  venmm. 

ten  die  deutschen  Ostgebiete  schichte  Ostpreußens.  ]etzte  Xeil  des  Katalogs 

einen  nachhaltigen  Einfluß  auf  die  Sehr  informativ  ist  die  Darstel-  schließlich  informiert  über  das 
historische  und  kulturelle  Ent-  Jung  der  wirtschaftlichen  Struktu-  weitere  Wirken  und  die  Struktur 
Wicklung  Deutschlands  und  Euro-  ren  Wandel  der  Zeiten.  Acker-  des  Museums  selbst,  ln  mehreren 
pas  aus.  Das  im  Jahr  1987  m  Lune-  bau,  Tierzucht  und  Fischerei  wer-  Beiträgen  werden  die  verschiede- 
burg  gegründete  Ostpreußische  den  anschaulich  dargestellt  und  nen  Wechselausstellungen  inner- 
Landesmuseum  hat  es  sich  zur  gewahrensoauch  dem  inlandwirt-  und  außerhalb  des  Museums  vor- 
Aufgabe  gemacht,  die  vielgestalti-  schaftlichen  Belangen  nicht  Be-  gestellt  sowie  die  Themenbereiche 
8e  u,nd  ,von  heterogenen  gesell-  wanderten  einen  leicht  verständli-  Museumspädagogik,  Volontariat, 
schartlichen  Einflüssen  geprägte  cben  Zugang  zu  den  traditionellen  Bibliothek  und  Video  in  ihren  Auf- 
Geschichte  und  Kultur  Ostpreu-  ländlichen  Wirtschaftszweigen,  gabenstellungen  und  Zielsetzun- 
ßens  in  seinen  Sammlungen  und  umfangreiche  historische  Teil  gen  erläutert, 
wechselnden  Ausstellungen  an-  °  .  ,  .  .  ,  . ,  ,  , 

schaulich  werden  zu  lassen.  Insgesamt  bietet  der  Katalog  so 

Anläßlich  seines  zehnjährigen 
Bestehens  stellt  das  Museum  nun 
erstmalig  seine  zahlreichen  Schät¬ 
ze  in  einem  umfangreichen  und 
aufwendig  gestalteten  Katalog  der 
breiten  Öffentlichkeit  vor.  Der  mit 
ausführlichen  Literaturhinweisen 
und  einer  Vielzahl  von  schwarz¬ 
weißen  und  farbigen  Abbildungen 
reich  bebilderte  Band  gibt  an  Hand 
umfassender  Textbeiträge  eine 
breite  und  fundierte  Einführung  in 
die  Geschichte,  die  Schönheiten 
der  Landschaft  und  den  Reichtum 
der  kulturellen  und  sozialen  Ent¬ 
wicklung  Ostpreußens. 

Der  umfangreiche  Katalog  ge¬ 
währt  nach  einer  eingehenden 
Vorbemerkung  zu  der  Entwick- 

Mvjsevirns  zunachst  einer»  des  Kataloges  erläutert  die  wech-  ratur  kaum  eine  Auseinanderset- 

«rn  die  mit  urüerechiedlicher  Ge-  selvolle  Geschichte  Ostpreußens  zung  mit  diesem  Thema  statt.  Eine 
gen  die  mit  unterschiedlicher  Ge-  jm  Wande,  der  JahrhundeFrte  eben_  insoweit  erfreuliche  Ausnahme  bil- 

hereirhe^i m fasspr|C  So^iS^eSn^i"  s°  bildhaft  wie  sachkundig  und  det  das  Buch  „Ostpreußen  ade"  des 
bereiche  umfassen.  So  wird  einlei  vermi^ejt  ejn  lebensnahes  Bud  der  Hamburger  Schriftstellers  Ralph 

VeSgSei^  Giordano.  Der  Autor  ist  selbst  ke£e 

stonschen  Entwicklung  Ostpreu-  die  Schrecken  von  Flucht  und  Ver-  Ostpreuße,  fühlt  sich  aber,  wie  er 

Sfolg\Seil1t£cf.reibSng8dl^'t-  treibun8*  die  das  Museum  mit  Hil-  sagt,  von  dem  Land  in  besonderer 
es  folgt  eine  öescnreiDung  aer  ost  j  Museumsinszenieruneen  Weise  angezogen.  Er  besuchte  es, 

da«*  um  dort  c&feSeit  ZU  leben.  Er  fin- 

Kunschen  Nehrung  bis  zur  Romin-  ^  ^  noch  ^im  Betrachten  det  einen  Torso:  ein  Gebiet  ohne  die 

Forst eeschichte.16  Bmitl^  Ra^m  der  AbbUdungen  hautnah  spürbar,  zu  ihm  gehörenden  Menschen.  Er 


Wer  würde  f 
je  Hohen- 
friedeDerg,  die-  I 
se  kleine  schle¬ 
sische  Stadt,  die 
heute  Dobro- 
mierz  heißt, 
kennen,  wäre 
da  nicht  im  Jah¬ 
re  1745  jene 
Schlecht  gewe¬ 
sen,  die  in  den 
Militärakade¬ 
mien  in  aller  Welt  als  ein  Musterbei¬ 
spiel  in  Anlage  und  Durchführung 
gelehrt  wird  und  in  der  Friedrich  der 
Große  d ie  Österreicher  und  d ie  Sach¬ 
sen  so  verheerend  schlug. 

Es  bleibt  erstaunlich,  daß  dieses 
mehr  als  250  Jahre  zurückliegende 
Ereignis  im  Bewußtsein  noch  so  le¬ 
bendig  erhalten  ist.  Das  hat  sicher 
mehrere  Gründe: 

Da  ist  zum  einen  die  Bewunderung 
der  Leistung  von  Friedrichs  Truppen 
und  seiner  Genialität  als  Feldnerr. 
Und  zum  anderen  die  Erinnerung  an 
einen  König,  den  man  so  oft  am  Ende 
wähnte  und  dessen  Wille  und  Zähig¬ 
keit  alles  überstand.  So  auch  bei  Ho¬ 
henfriedeberg,  als  die  Österreicher 
und  Sachsen  mit  65  000  Mann  aus 
dem  Gebirge  hervorbrachen  und  in 
die  Ebene  herabmarschierten.  Da 
gab  man  in  Wien  keinen  Pappenstiel 
mehr  für  Friedrich. 

Das  Buch  bietet  dem  Leser  eine 
beeindruckende  Gesamtschau:  von 
der  Schilderung  der  politischen  und 
militärischen  Lage  vor  der  Schlacht, 
den  Stärkeverhältnissen  der  Armeen 
bis  zur  umfassenden,  fesselnden  Be¬ 
schreibung,  als  zwischen  Nacht  und 
Morgengrauen  die  Preußen  angrif- 
fen.  Die  spannende  Darstellung  des 
Geschehens  läßt  den  stampfenden 
Vorwärtstritt  der  Infanterie,  das 
Donnern  der  Bataillon-Salven,  das 
Gewittergrollen  der  heranstürmen¬ 
den  Reiterschwadronen  miterleben. 

Viele  Abbildungen,  Kartenskiz¬ 
zen,  Uniformbilder  in  Farbe,  Waffen 
und  Gerät,  Statistiken,  Truppenglie¬ 
derungen,  Verlustlisten.  N.  N. 

Walther  Roltdich:  Hohenfriede¬ 
berg,  4.  Juni  1 745.  Sieg  im  Morgengrau¬ 
en,  Podzun-Pallas,  Wölfersheim  1997, 
160  Seiten,  38,-  DM 


Bestandsaufnahme 
kirchlichen  Lebens 

Aus  Maximilian  Kallers 
Berliner  Zeit 

Am  7.  Juli  1947  starb,  fern  seiner 
ermländischen  Heimat,  Bischof 
Maximilian  Kaller,  der  Päpstliche 
Sonderbeauftragte  für  die  neimat- 
vertriebenen  Deutschen.  Sein  An¬ 
denken  wird  seitdem  in  hohen  Ehren 
gehalten.  Anläßlich  seines  50.  Todes¬ 
tages  startete  ein  Herausgebergremi¬ 
um  eine  neue  Reihe,  um  den  Selig¬ 
sprechungsprozeß  des  Bischofs  in 
Gang  zu  setzen.  Eine  historisch-kriti¬ 
sche  Herausgabe  seiner  Werke  ist 
eine  Hilfe  für  das  Prozeßverfahren. 
Entgegen  der  Chronologie  wurde  für 
die  Eröffnung  der  Reihe  das  bei  sei¬ 
nem  Erscheinen  1926  viel  beachtete 
Buch  über  das  Laienapostolat  der 
Berliner  St.-Michaels-Pfarrei  ausge¬ 
wählt.  Dieses  Buch,  seine  wohl  be¬ 
deutendste  Arbeit,  ist  ein  pastoralge- 
schichtliches  Werk  besonderer  Art. 
Es  handelt  sich  um  eine  deskriptive 
Bestandsaufnahme  des  kirchlichen 
Lebens  in  der  größten  katholischen 
Pfarrei  der  Reichshauptstadt,  der 
Kaller  von  1917  bis  19*6  Vorstand. 
Sein  Bericht  ist  ein  interessantes  Zeit¬ 
dokument,  dessen  Reprint  aller¬ 
dings  durch  eine  noch  umfassendere 
historisch-kritische  Einleitung  einen 
höheren  Wert  erfahren  hätte.  J.  H. 

Maximilian  Kaller:  Unser  Laien¬ 
apostolat  in  St.  Michael  Berlin.  Was 
es  ist  und  wie  es  sein  soll,  eingeleitet  und 
neu  herausgegeben  von  Hans  Jürgen 
Brandt,  Bonifatius  Verlag,  Paderborn 
1997, 288  Seiten,  18  J0  DM 


Der  Katalog  des  Ostpreußischen  Landesmuseums  bietet  eine  fundierte  Einführung 

rte  hinweg  üb-  den  Einblick  in  Kultur  und  Ge-  Darstellung  schmerzlich  vermißt. 

!-"*!>  schichte  Ostpreußens.  ^  leme  Teil  des  Katalog,  SclSto 

Einfluß  auf  die  gehr  informativ  ist  die  Darstel-  schließlich  informiert  über  das  ß 


den  Einblick  in  Kultur  und  Ge¬ 
schichte  Ostpreußens. 

Sehr  informativ  ist  die  Darstel¬ 
lung  der  wirtschaftlichen  Struktu¬ 
ren  im  Wandel  der  Zeiten.  Acker¬ 
bau,  Tierzucht  und  Fischerei  wer¬ 
den  anschaulich  dargestellt  und 


scnueisucn  miurnuen  uuci  um  n 
weitere  Wirken  und  die  Struktur 
des  Museums  selbst,  ln  mehreren  Alli 
Beiträgen  werden  die  verschiede-  tin  de 
nen  Wechselausstellungen  inner-  hin,  a 


chen  Zugang  zu  den  traditionellen 
ländlichen  Wirtschaftszweigen. 
Der  umfangreiche  historische  Teil 


Ostpreußen 

-  C.<-s:li*Src  Kufcvv 


Allerdings  kommt  die  Rezensen¬ 
tin  des  Ostpreußenblattes  nicht  um¬ 
hin,  abschließend  die  Ausfälle  des 
Mnseumsdirektors  gegen  diese 


Museumspädagogik,  Volontariat,  deplaziert  zu  pezeicnnen.  jtine  in 
Bibliothek  und  Video  in  ihren  Auf-  diesem  Zusammenhang  stehende 
gabenstellungen  und  Zielsetzun-  Kritik  an  Teilen  der  Vertnebenen- 
een  erläutert  verbände  wirkt  ebenfalls  nicht 

gen  erläutert.  überzeugend  und  dürfte  wohl 

Insgesamt  bietet  der  Katalog  so  z®  einer  gedeihlichen  Zu- 

nicht  nur  einen  wirklich  intpres-  sammenarbcit  beitragen, 
santen  und  weitgefächerten  Uber-  Jutta  Nehring 

blick  zu  dem  gesammelten,  er- 

forschten  und  präsentierten  Kul-  Ronny  Kabus  (Hrsg.):  Ostpreu- 
turgut  des  Ostpreußischen  Lan-  ßen.  Landschaft-  Geschichte -Kultur 
desmuseums  und  Informationen  int  Ostpreußischen  Landesmuseum 
zu  den  Strukturen  und  Zielsetzun-  Lüneburg,  Husum  1997,  327  Setten, 
gen  seiner  Arbeit,  sondern  vermit-  39  J0  DM 


f 


des  Kataloges  erläutert  die  wech¬ 
selvolle  Geschichte  Ostpreußens 
im  Wandel  der  Jahrhunderte  eben¬ 
so  bildhaft  wie  sachkundig  und 
vermittelt  ein  lebensnahes  Bud  der 


Ostpreußen  endgültig  verloren? 

Ralph  Giordanos  „Reise  durch  ein  melancholisches  Land“ 

Trotz  der  großen  Bedeutung,  die  Gewalt  rechtfertigt?  Der  Autor  hat 
die  Vertreibung  von  mehr  als  wohl  auch  nicht  darüber  nachge- 


JL  die  Vertreibung  von  mehr  als 
zehn  Millionen  Menschen  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  für 
Deutschland  hat,  findet  in  der  Lite¬ 
ratur  kaum  eine  Auseinanderset¬ 
zung  mit  diesem  Thema  statt.  Eine 
insoweit  erfreuliche  Ausnahme  bil¬ 
det  das  Buch  „Ostpreußen  ade"  des 
Hamburger  Schriftstellers  Ralph 
Giordano.  Der  Autor  ist  selbst  keine 


preußischen  Landschaften  von  der 
kurischen  Nehrung  bis  zur  Romin- 
ter  Heide  sowie  der  Jagd-  und 
Forstgeschichte.  Breiten  Raum 
nimmt  vor  allem  die  historische 
Entwicklung  von  der  Vor-  und 
Frühgeschichte  bis  zum  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  ein.  Weitere 
Kapitel  sind  schließlich  der  Land¬ 
wirtschaft,  der  Bemsteingewin- 
nung  und  -Verarbeitung  und  nicht 
zuletzt  den  Bereichen  Kunst,  Wis¬ 
senschaft  und  Literatur  gewidmet. 

An  Hand  der  zahlreich  abgebil¬ 
deten  und  ausführlich  erläuterten 
Exponate,  die  sowohl  „Profanes" 
aus  dem  Alltag,  Haushaltsgegen¬ 
stände,  Handwerksgerät,  Ge¬ 
brauchs-  und  Zierkeramik  als  auch 
Gemälde,  kostbares  Kunsthand¬ 
werk  aus  Bernstein  oder  Silber  und 
vieles  mehr  umfassen,  folgt  der 
Leser  mit  dem  Katalog  gewisser¬ 
maßen  einer  Führung  durch  die 
Ausstellungsräume  und  gewinnt 
so  einen  schnellen  und  umfassen- 


Vorzüglich  gelungen  ist  schließ¬ 
lich  neben  vielem  andern  auch  die 
Darstellung  des  literarischen  Wir¬ 
kens  bedeutender  ostpreußischer 
Philosophen,  Schriftsteller  und 
Dichter.  So  wird  dem  Leser  in  der 
gebotenen  Kürze  eine  Einführung 
etwa  in  das  Schaffen  von  Johann 
Gottfried  Herder,  Immanuel  Kant, 
Theodor  Gottlieb  von  Hippel,  Za¬ 
charias  Werner  oder  Agnes  Miegel 
gegeben. 

Ein  wenig  störend  wirkt  insge¬ 
samt  gelegentlich  nur  die  Rege¬ 
lung,  die  farbigen  Tafeln  in  geson¬ 
derten  Abschnitten  des  Katalogs 
abzudrucken,  so  daß  der  Leser  zu 
den  Erläuterungen  oftmals  hin- 
und  herblättern  muß  beziehungs¬ 
weise  bei  der  ersten  Erwähnung 
eines  Sachzusammenhangs  zu¬ 
nächst  die  ein  oder  andere  bildliche 


Buch  von  hoher  Objektivität 

Zur  deutschen  Kolonialherrschaft  in  Afrika 


zu  ihm  gehörenden  Menschen.  Er 
nennt  es  deshalb  ein  „melancholi¬ 
sches  Land".  Dennoch  bestäti'gtund 
vertieft  sich  seine  Zuneigung  zu 
diesem  Land. 

Der  Leser  erfährt  nebenbei  eini¬ 
ges  Interessantes  über  die  Neube¬ 
siedlung  Ostpreußens.  Sie  war  of¬ 
fenbar  ohne  zusätzliche  innerpolni¬ 
sche  Vertreibung  gar  nicht  möglich. 
Zwangsläufig  beginnt  den  Autor 
d  ie  Frage  der  V ertreibung  der  ange¬ 
stammten  Bevölkerung  in  den  Jah¬ 
ren  nach  1944  zu  beschäftigen.  Wie 
konnte  es  zu  dieser  Ungeheuerlich¬ 
keit  kommen?  Die  Möglichkeit  ei¬ 
ner  Korrektur  dieses  fortbestehen¬ 
den  Unrechtzustandes  schließt  er 
aus,  obwohl  doch  alles  zivilisierte 
Recht  verlangt,  daß  ein  eingetrete¬ 
ner  Unrechtszustand  soweit  wie 
möglich  beseitigt  werden  muß.  So 
muß  man  sich  der  Frage  stellen,  wie 
die  Vertreibung  zu  rechtfertigen  ist. 
Giordano  setzt  sich  dabei  auch  mit 
der  politischen  Entwicklung  vor 
1945  auseinander.  Er  tut  das  nicht 


Gewalt  rechtfertigt?  Der  Autor  hat 
wohl  auch  nicht  darüber  nachge¬ 
dacht,  daß  jede  nachträgliche  Aner¬ 
kennung  der  Vertreibungen  barba¬ 
rische  Gewalt  legitimiert  und  damit 
selbst  zur  Barbarei  wird.  Sie  gibt 
zudem  den  Vertreibem  der  Vergan¬ 
genheit  und  der  Zukunft  „die  Ge¬ 
wißheit,  daß  sie  davonkommen, 
wenn  ihr  Gewaltregime  durch  den 
Rechtsstaat  abgelöst  wird."  Denn 
nun  stünden  „Beispiele  dafür,  daß 
der  demokratische  Nachfolger  sich 
strafrechtlich,  politisch  und  mora¬ 
lisch  unfähig  und  Unwillens  erwie¬ 
sen  hat,  mit  dem  Erbe  des  vorange¬ 
gangenen  Unrechtsregimes  fertig 
zu  werden." 

Wer  Geschichte  als  das  ununter¬ 
brochen  fortlaufende  Geschehen 
sieht,  das  sie  ist,  wer  erkennt,  daß 
das  Handeln  aus  dem  Denken  folgt 
und  daß  die  Grundrichtung  des  eu¬ 
ropäischen  Denkens  gesamteuro¬ 
päisch  ist,  der  könnte  darüber  nach- 
denken,  warum  die  europäischen 
Völker  immer  wieder  bereit  waren, 
Gewalt  zu  üben.  Wie  erklärt  sich  z. 
B.  die  zu  Beginn  der  Neuzeit  ent¬ 
wickelte  Auffassung,  ein  Land  sei 
herrenlos,  solange  nicht  ein  Europä¬ 
er  es  „entdeckt",  beschrieben  und 
für  eine  europäische  Macht  in  Besitz 
genommen  nabe?  Wie  konnte  es  in 
a  er  Folge  d  ieser  Ansicht  zur  weitge¬ 
henden  Vernichtung  der  nordame¬ 
rikanischen  Indianer  wie  zum  Skla¬ 
venhandel  des  18./19.  Jahrhun¬ 
derts  kommen?  Fügen  sich  die  Ge¬ 
waltverherrlichung  in  Faschismus, 
Nationalsozialismus  und  Kommu¬ 
nismus,  die  Judenverfolgungen, 


oberflächlich,  aber  in  seiner  Argu-  Vertreibungen  und  die  Legalisie- 
mentation  fällt  eine  außerordentli-  run8  der  Vertreibungen  nicht  naht- 


V*-  ,srl 


Obwohl  nur  «•»* 

von  kurzer  &linn  über 

Dauer,  hat  die 
deutsche  Koloni- 
alherrschaft  die 
Entwicklung  des 
heutigen  Nami¬ 
bia  entscheidend 
geprägt  und  den 
Grundstein  für 
eine  moderne 
Landesentwicklung  gelegt.  Doch 
es  war  nicht  nur  eine  fruchtbare 
Zeit.  Der  Hereroaufstand  von  1904 

§ehört  zu  den  dunkelsten  Kapiteln 
er  deutschen  Kolonialgeschichte. 
Ursachen,  Hintergründe,  Verlauf 
und  Niederschlagung  werden  erst¬ 
mals  in  aller  Offenheit  in  diesem 
Werk  dargestellt. 

Die  Willkür  staatlicher  Stellen 
und  der  Land-  und  Viehraub  wei¬ 
ßer  Siedler  und  Händler  führten  zu 
wachsender  Empörung  der  He¬ 
reros,  die  sich  explosionsartig  in  ei¬ 
ner  blutigen  Erhebung  entlud.  Die 
Ermordung  weißer  Farmer  setzte 


eine  Kriegsmaschinerie  in  Gang, 
die  mit  der  fast  völligen  Vernich¬ 
tung  der  Hereros  endete.  Nachdem 
die  militärische  Vernichtung  des 
Hererovolks  mißlang,  fällte  Gene¬ 
ral  von  Trotha  den  berüchtigten 
Befehl  zur  Ausrottungder  Hereros 
in  den  wasserlosen  Einöden  um 
das  Gebirgsmassiv  des  Waterber- 
ges.  Tausende  Hereros  verdurste¬ 
ten  auf  der  Flucht  durch  die  Wüste, 
nur  wenige  konnten  sich  retten. 

Durch  die  Aufarbeitung  vieler 
bisher  unbekannter  Quellen  aus 
Deutschland,  Großbritannien  und 


che  Widersprüchlichkeit  auf.  Einige  1°®  m  diese  Geschichte  der  Gewalt- 
Beispiele  mögen  das  verdeutlichen.  Bereitschaft? 

Giordano  wirft  den  Vertriebenen-  n»n^.A  *  ....  .  . 

verbänden  vor,  die  Geschichte  erst  i  der  Autor  wirklich  anders 
mit  dem  8.  Mai  1945  beginnen  zu  a[S  die'.von  denen  e.r  sich  begreifh- 
lassen.  Seinerseits  läßt  er  sie  dann  ?,T*eise  ^stan^eren  möchte? 
aber  erst  mit  dem  Jahr  1933  begin-  bu,c  u  man  dle  Ursa^e?  des  Ge" 
nen,  wobei  er  die  Zeit  der  Weimarer  schehenen  im  europäischen  Den- 
Republik  teilweise  noch  als  Periode  £en  und  verfolgte  man  dazu  dessen 
der  Vorgeschichte  behandelt.  Seine  bnbvuiklung  durch  die  Jahrhunder- 
Äußerung  zur  Charta  der  Vertrie-  !e.  zuruck'  k?nnte  man  zu  einem 
benen  wird  der  unbefangene  Leser  uberraschenden  und  gewiß  Wider- 
nur  als  von  Haß  getragen  empfin-  Spru™  erregenden  Ergebnis  kom- 
den  können.  Der  Autor  fühlt  sich  ve":  Düe  °”lz'el,en  Haltungen  zur 
durch  sie  wohl  in  seiner  Grundhai-  Vertreibung,  die  heute  meist  mit 
tung  ins  Unrecht  gesetzt.  Den  Ver-  r-em  Begriff  der  „Political 
triebenen-Organisationen  wirft  er  u°nJfftne8sJ  ,n  Verbindung  ge- 
dann  seinerseits  Haß  vor,  ohne  da-  uL™  weTden  und  dle  auch  die 


Südafrika  entstand  ein  faktenrei-  dann  seinerseits  Haß  vor,  ohne  da-  h?  werden  und  die  auch  die 
ches  Buch  von  hoher  Objektivität,  für  eine  Begründung  zu  geben.  Er  Haltung  des  Autors  bestimmen. 
Er  ist  ein  farbiges,  aber  auch  er-  nennt  die  in  Ostpreußen  lebenden  £ntstammen  den  gleichen  gewalt- 
schüttemdes  Zeitbild  einer  wenig  Ukrainer  „Ukrainer",  die  in  Ost-  bereiten  Denkweisen  wie  die  Ver- 
bekannten  Periode  unserer  Ge-  preußen  verbliebenen  Deutschen  8un8en  und  Vertreibungen  der 
schichte.  OB  aber  „Deutschstämmige",  usw  Vergangenheit.  Die  Wende  im  Den- 

Walter  Nuhn:  Sturm  über  Süd-  Für  die  Forderung  nach  einer  nowow' mSch b^SSili 
west.  Der  Hereroaufstand  von  1904-  Aufhebung  der  Vertreibung  Ver-  n°  wohl  noch  bewr-  chnstof  Witt 
Ein  düsteres  Kapitel  der  deutschen  wendet  Giordano  das  der  marxisti-  7? ,7/., „  , 

kolonialen  Vergangenheit  Namibias,  sehen  Ideologie  entstammende  Rei^c  du^h  ,:0 stpreußenade. 
Bcmard&Gracfe  Verlag,  Bonn  1996,  Wort  „Revisionismus".  Ist  es  ein 
396  Seiten,  19  Jo  DM  Zufall,  daß  auch  diese  Ideologie  39 J0  DM 
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ken  stent  dem  Schriftsteller  Giorda- 
no  wohl  noch  bevor.  Christof  Witt 


Ralph  Giordano  .-Ostpreußen  ade. 
Reise  durch  ein  melancholisches  Land, 
368  Seiten,  Kiepenheuer  und  Witsch, 
39  J0  DM 


Abenteuer 

Familienforschung 

Ein  genealogischer  Leitfaden 

f^ie  Familienforschung  kommt 

le.  Viele 


Der  Schlüssel  zum  Verlagswesen 

Autorenhandbuch  bietet  viele  Informationen 

Noch  druckfrisch  stellt  sich  das  ums  Bücherschreiben  geht  es:  Dreh- 
Deutsche  Jahrbuch  für  Autor/  buch-,  Hörspiel-  und  Theater-Auto- 
innen  1998/99  vor  wieder  mit  vielen  ren  geben  praktische  Tips.  Der  Be- 
neuen  Beiträgen  zum  Schreiben  und  rufsstand  des  Ghostwriters  im  Schat- 
zur  Verlagssuche,  praktischen  Tips  ten  des  Autors  wird  erhellt,  gleich 
und  weit  über  2000  aktuell  recher-  mit  anwendbarer  Checkliste  für 
chierten  Fachadressen.  Auf  480  Sei-  künftige  Auftragsschreiber, 
ten  sind  neben  Erfahrungsberichten  ^  slattliche  Liste  der  Literatur- 
von  Autoren,  die  es  „geschafft  ha-  preise  täuscht  über  die  tatsächliche 
ben,  Ratschlage,  wie  ein  lektoren-  Reduzierung  der  ohnehin  kargen 
freundlich«  Manuskript  aussehen  Autorenför<?erung  in  deutschen 
«jil  Berichte  über  den  Buchmarkt,  Ländern  und  Kommunen  hinweg: 
Beitrage  bekannter  Verlagslektoren  „Hungerpfennige  für  Autoren",  be- 
und  -  welchen  Autor  beträfe  es  nicht  klagt  aas  Autoren-Jahrbuch. 

-sehr  unterschiedliche  Absagebriefe  .  .  .... 

zu  finden.  Einen  bisher  noch  unver-  Autorenrechte  und  Ver  aesvertrag 

öffentlichten  hat  Heinrich  Böll  als  °der  die  Frage,  wie  der  Multimedia- 
Lektor  geschrieben.  autor  seine  Rechte  im  digitalen  Zeit- 

i  _ _  „  alter  wahren  kann,  werden  von  Ex- 

Porten  dctaHLcH  behände!,  und 

wichtiger.  Die  wachsende  Zahl  der  °  men  e 

Agenten-Anschriften  im  Autoren-  Be»  aller  Fachausrichtung  fehlt  es 
Jahrbuch  zeigt,  daß  sich  überlastete  nicht  an  selbstironischen  Anmer- 
Lektoren  häufiger  auf  vorlektorierte  kungen  und  humorvollen  Illustrado- 
Angebote  verlassen.  Nach  der  zwan-  nen.  Zwischen  den  Seiten  der  Verla- 
zigsten  Ablehnung  sind  Erstautoren  ge  mit  ihren  Programmen  begegnet 
oft  leichtgläubige  Kunden  von  Pseu-  man  irgendwo  auf  dem  verschlunge- 
doverlagen,  die  kräftig  zur  Kasse  bit-  nen  Weg  zum  Buch  vielleicht  auch 
ten.  Das  Autoren-Jahrbuch  warnt  dem  eigenen  Autorenschicksal  -  im 
vor  den  „Haien  im  Meer  der  Manu-  „Autor/in  Ärgere  Dich  Nicht-Spiel", 
skripte".  N.  N. 

Zur  Gretchenfrage  „Kann  man  Deutsches  Jahrbuch  für  Autor/ 
Schreiben  lernen"  gibt  es  differen-  innen  1998/99,  Autorenhaus-Verlag 
zierte  Antworten  und  Informationen  Plinke,  Glienicke  1998,  480  Seiten, 
über  Schreibschulen.  Aber  nicht  nur  39 ßO  DM 


A_igr  erlebt  die  dokumentiert.  Ein  großer  Teil  der 

I  lucht  aus  Ost-  Chronik  ist  der  Flucht  gewidmet,  die 

preußenauf  grau-  für  die  Schweizertaler  schon  im  Okto- 

samste  Weise,  lebt  _“I  ZZTZ7ZL  ber  1944  begann.  Der  Zehnjährige  er- 
dann  fast  ein  hal-  lebt  Nemmersdorf,  der  Treckwagen 

j  v.r^DUn^fr? m  kann  den  Ort  gerade  noch  verlassen, 

der  DDR  und  be-  als  die  Russen  schon  eindringen.  Der 

ginnt  nach  der  — -  Name  Nemmersdorf  steht  für  die 

VVende  ein  Buch  7^.  ^  ^  furchtbarsten  Greueltaten  der  Roten 

über  sein  kleines  Armee  an  deutschen  Zivilisten. 

Heimatdorf  zu  - 

schreiben:  Schweizertal  bei  Gumbin-  Weller  gibt  nicht  nur  den  eigenen 
nen.  Das  ist  allein  schon  eine  löbliche  Erinnerungen  an  die  größte  Vertrei- 
Absicht,  aber  das  Ergebnis  bezeugt  bun8  >°  der  deutschen  Geschichte 
Wille  und  Wunsch  des  Autors  Fritz  Raum-  laß‘  auch  weitere 

Weller,  die  Geschichte  seiner  Kinder-  ZeiJJ*uffn  berichten-  Fakten 
heimat  von  den  Anfängen  bis  zum  ,  ZahIen-  z>eht  eine  nüchterne  Bi- 
bitteren  Heute  bis  ins  kleinste  Detail  “"*•  W,e  s,ch  überhaupt  der  Autor 
aufzuzeigen.  Getreu  dem  Titel  des  oh"e  stlllsllsche  Ausschmückungen 
Buches  „Unsere  Heimat  lebt  -  so  lan-  f n  die  remen  Tatsachen  hält  -  bis  zum 
ge  wir  wollen".  letzten  Kapitel,  dem  trostlosen  Spu- 

,  ,  rensuchen  im  heutigen  Woronowo. 

Sie  lebt  in  diesem  Buch,  denn  nicht  .  ,  .... .. 

nur  seine  Erinnerungen  bringt  der  Ehe  vie*en  Abbildungen  von  einst 
Autor  ein,  sondern  auch  die  anderer  und  heute  tra8“  mil  zu  dem  doku- 
Bewohner  und  Zeitzeugen.  Sie  tragen  mentanschen  Charakter  des  schlicht 
mit  zu  einer  Chronik,  die  weit  über  gebundenen  Buches  bei,  das  hilft,  un- 
den  engen  Rahmen  des  kleinen  Dor-  sere  Hoimat  unverfälscht  zu  bewah- 
fes  an  der  Rominte  hinausgeht.  Fritz  T™'  u,nd  deshalb  auch  einen  größeren 
Weller  listet  nach  einer  lanaeskundli-  Leserkreis  ansprechen  will.  V.-R. 
chen  Einführung  über  Ostpreußen  Fritz  Weller:  Erinnerungen  an 
die  Vergangenheit  mit  Daten,  Zahlen  Schweizertal,  132  Seiten,  35,-  DM,  zu 
und  Namen  akribisch  auf,  zuerst  in  beziehen  beim  Autor,  Marktberg  38, 
einer  Abhandlung  über  die  Besied-  17291  Prenzlau 
lung  des  Hauptamtes  Insterburg  mit 
dem  späteren  Regierungsbezirk 

Gumbinnen,  um  dann  den  Zirkel  en-  T^v  „  „  T/'oIocxvo  TTi 

ger  zu  stellen  und  seinen  Heimatort  L/Co  o  LJ  J 

einzukreisen. 

Schweizertal  -  für  wen  diese  nicht  Informatives  Buch  über  die  l 
einmal  400  Seelen  zählende  Gemein-  __  ... 


JL-r  immer  mehr  in  Mi 
jüngere  Menschen,  aber  auch  Älte¬ 
re,  die  nach  der  Zurruhesetzung 
endlich  die  Zeit  dafür  finden,  ma¬ 
chen  sich  daran,  ihren  Stammbaum 
zu  erforschen  und  sich  mit  dem 
Leben  ihrer  Ahnen  vertraut  zu 
machen.  Die  Genealogie  steckt  vol¬ 
ler  Abenteuer,  und  wenn  man  mit 
der  Forschung  beginnt,  weiß  man 
eigentlich  nie,  wohin  der  Weg 
durch  die  Archive  führt.  Dieses 
Abenteuer  der  Ahnenforschung 
hat  der  Verfasser  in  seiner  mehr  aß 
drei  Jahrzehnte  währenden  Tätig¬ 
keit  auf  dem  Gebiet  der  Genealogie 
intensiv  erlebt.  Seine  Erfahrungen 
hat  er  nun  weitergegeben.  Das  Er¬ 
gebnis  ist  ein  lebendiges  und 
amüsantes,  gleichwohl  aber  auch 
sehr  informatives  Buch,  in  dem 
eine  Fülle  von  Tips  und  Anregun¬ 
gen  für  die  Familienforschung  ge¬ 
geben  werden.  Vor  allem  dem  An- 


Im  Dienste  der  Menschlichkeit 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Wehrmedizin 


u  den  weniger 


und  den  Nürnberger  Ärzte-Prozeß 
gespannt. 

Der  letztgenannte  Beitrag  von 
Wolfgang  Scholz  ist  besonders  inter¬ 
essant.  Sein  großer  Wert  liegt  in  der 
Tatsache,  daß  hier  der  letzte  noch  le¬ 
bende  Zeitzeuge  über  Vorgänge  be¬ 
richtet,  die  für  die  Beurteüung  der 
Befehlsstrukturen  in  der  Leitungs¬ 
ebene  des  Wehrmachtsanitätsdien¬ 
stes  von  besonderer  Bedeutung  sind. 
So  weist  Scholz  überzeugend  nach, 
leeressani- 

tätswesens,  Siegfried  Handloser,  in 
Nürnberg  zum  Teil  zu  Unrecht  ange¬ 
klagt  und  verurteilt  worden  ist,  weil 
er  an  verschiedenen  Entscheidun¬ 
gen,  die  ihm  zu  Last  gelegt  wurden, 
gar  nicht  mitgewirkt  naben  konnte. 

Dieses  Büchlein  ist  für  Mediziner, 
Soldaten  und  Historiker  gleicherma¬ 
ßen  interessant  und  empfehlens¬ 
wert.  Jan  Heitmann 

Heinz  Goerke:  Militärsanitäts- 
zaretten  im  18."  Jahrhundert  über  dienst  in  drei  Jahrhunderten.  Ausge- 
Max  von  Pettenkofers  Einfluß  auf  die  wählte  Vorträge  aus  den  Sitzungen  des 
Militärhvgiene  bis  zu  einer  Untersu-  Arbeitskreises  Geschichte  der  Wehrme- 
chung  über  den  Truppenarzt  als  Ar-  dizin,  Bonn  1997,  148  Seiten,  Bczugs- 
beitsmediziner  und  einer  Abhand-  adresse :  VdSO,  Baumschulallee  25, 
lung  über  das  Heeressanitätswesen  53115  Bonn 


iLjbeachteten 
Teildisziplinen 
der  Mflitärge- 
schichte  gehört 
die  Geschichte  der 
Wehrmedizin. 

Die  Deutsche  Ge¬ 
sellschaft  für 
Wehrmedizin 
und  Wehrphar¬ 
mazie  hat  es  sich  .  So  weist  Scholz  überzeug! 

zur  Aufgabe  gemacht,  dieses  Defizit  daß  der  Inspekteur  des  H< 

rliirrn  ruool m n (ci rro  m cvJi7inicrn.ni-  ....  .  /  .  ■  .  . 
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geUandschaft,  einer  sogenannten  die  /jntersL» 

Sch  weiz'^  Tatsächlich  entspricht  die  ^  Kaiser!! 

Landschaft  an  der  Rominte  diesen  Marine  ln  der 
Vorstellungen:  Mit  dem  romanti-  rahir  von  dej 
sehen  Flußlauf,  den  Plicker  Bergen  Booten  der  Kr 
mit  ihrer  höchsten  Erhebung,  dem  marine  in  den 
1 21 ,8  Meter  über  NN  liegenden  Husa-  tergrund  gedi 
renberg,  und  dem  Manenthaler  See.  worden.  Di 
Und  früher  auch  mit  den  satten  Wei-  wurde  vielfacl 
den  und  reichen  Feldern.  Aber  der  Boot-Waffe,  die  1939  der  Kriegsmarine  iäng 'der' einzelnen' U-E^t-Typen in 
Name  bezieht  sich  auf  die  Schweizer  zur  Verfügung  stand  und  die  Haupt-  teressierte  Historiker  und  Ingenieure 
Kolonisten,  Glaubensflüchtlinge  wie  last  des  Seekrieges  tragen  mußte,  kon-  dar.  Immer  wieder  gerät  besonders  dei 
vorher  die  Hugenotten  und  wenig  tinuierlich  aus  den  U-Booten  der  Kai-  Fachmann  ins  Staunen  über  die  Schnei¬ 
später  die  Salzburger,  denen  der  seruchen  Marine  abgeleitet  worden  hgkeit,  mit  der  in  der  damaligen  Zeil 
Preußenkönig  Friedrich  Wilhelm  I.  war  und  der  Anteil  der  sicher  bedeut-  völlig  neue  U-Boot-Typen  entwickell 
hierin  dem  durch  die  Pest  „wüst"  ge-  530160  Neuerungen  bei  ihr  im  Verhält-  und  ln  Bau  genommen  wurden.  Eben¬ 
wordenen  Land  eine  neue  Heimat  njs„zu  deT  Entwicklung  der  deutschen  <*)  staunt  er  über  das  Können  und 
gab.  Ihre  Nachkommen  saßen  bis  zur  b,S  1918  fast bescheiden  an-  Selbstbewußtsein  der  daran  beteiligter 

c  j _ _ n» _ kt _ _ muiet.  Konstrukteure,  die  ohne  die  heute  sc 


co.r«sen»-  £>as  £>fip«u|knlJlfltl 


□  Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält 

Name,  Vorname: - 

Straße: - 

PLZ,  Ort: - - 


Telefon: - - 

Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: - - 

Straße: - 

PLZ,  Ort:  - - - - 

Telefon: - 

AU  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  da.  Verschenken  eine. 
Jahre». bos  erhalten  Sie  Ihr.  peinlich.  Prämie  AuBerdem  begrü¬ 
ben  wir  Sie  mit  diewr  Bestellung  alt  fördernde.  Mitglied  der  Land»- 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehend«  und  eigene  Abonnemente 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


□  Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Ihre  Prämie 


er  Einzugsermächtigung 

ilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 


□  vierteljährlich 
37,20  DM 


Zahlungsart: 

O  per  Rechnung  C  per  Einzugsermächl 

(gilt  nur  für  Konten  i 
□  jährlich  C  halbjährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  3 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 

Bl  7-  Kontonr.: _ 


Datum,  Unterschrift 
des  Kontoinhabers:  _ 


Widemtfsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 

Pen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostnreußenblatt-Vertheb, 
arkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist- 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  Y _ 


Robuste  Armbanduhr  mit  Elchschaufel 
und  .Ostpreußen  lebt",  schwarzrotgold 
unterlegt.  Echtes  Citizen-Miyota  Quarz- 
Uhrwerk  mit  Garantie.  Silberoxide 
Batterie.  Formschön  und  schlicht.  Im 
Velour-Etui  mit  Einzel-Geschenkverpak- 
kung.  Vier  Formen  stehen  zur  Auswahl. 


Lederarmband  und  schwarzes  Gehäuse 
Lederarmband  und  goldglänzendes  Gehäuse 
1  Lederarmband  und  silbermattes  Gehäuse  (im  Bild) 

Metallarmband  mit  silbermattem  Gehäuse 
Wanduhr  mit  Elchschaufel  und  .Ostpreußen  lebt",  schwarzrotgold 
unterlegt.  Schwarzer  Rahmen,  Gehäuse  aus  Gülekunststoff  mit 
27  cm  Durchmesser.  Quarzgenaues  Qualitäts-Uhrwerk  von 
Junghans“.  Dazu  eine  Battene  mit  langer  Lebensdauer.  Für  Büro. 
Küche.  Bad,  Werkzeugraum, ... 

Reise  durch  Ostpreußen  (mit  aktuellen  und  prächtigen 
Großaufnahmen) 

;  Reiseführer  Ostpreußen  (südlicher  Teil),  Westpreußen  und  Danzig 
mit  zweisprachigem  Ortsnamenregister,  Stadtplänen  und  Karten. 
.Schönes  Masuren“  vom  Boden  und  aus  der  Luft  fotografiert. 
Besonders  als  Geschenk  geeignet.  g 

Bestellschein  einsenden  an: 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb  Parkallee  86,  20144  Hamburg 
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Die  Begegnung  der  Monarchen 

Der  Tilsiter  Frieden  bürdete  Preußen  schwere  Lasten  auf 


Täglich  verhandeln  Alexander 
und  Napoleon  über  den  Frieden. 
Napoleon  bietet  dem  Russen  das 
preußische  Gebiet  nördlich  der  Memel 
an,  Alexander  lehnt  ab.  Statt  dessen 
versucht  er  hartnäckig  und  diploma¬ 
tisch  für  Preußen  die  Altmark,  Magde¬ 
burg  und  Halberstadt,  die  Drewenz 
uncfdie  Netze  als  Grenze  zum  Herzog¬ 
tum  Warschau  zu  erlangen.  Jedocn 
nur  mit  Mühe  rettet  er  nocn  Graudenz. 

Die  Dinge  waren  schwierig.  Da  regte 
der  Franzose  Murat  es  an,  der  Preuße 
Kalkreuth  gab  es  weiter  („Man  vermu¬ 
tet  es,  daß  Napoleon  diese  Gegenwart 
wünsche!"),  daß  die  Königin  Luise 
hinzukommen  möge.  „Die  bewun¬ 
dernswürdige  Freundlichkeit  Ihrer 
Majestät  würde  gewiß  mehr  vermit¬ 
teln  als  alle  Künsteleien  der  diplomati¬ 
schen  Formen."  -  Der  König  ist  dage¬ 
gen,  doch  er  überläßt  die  Entschei¬ 
dung  Luise.  - 

Was  mutet  man  dieser  Frau  zu!  In 
der  französischen  Presse,  speziell  im 
„Moniteur"  und  in  Napoleons  Kriegs¬ 
berichten,  wird  die  Königin  laufend 
als  die  Kriegstreiberin,  als  die  Urhebe¬ 
rin  des  Krieges  hingestellt  und  ver¬ 
leumdet,  ja,  es  ging  so  weit,  daß  man 
ihr  ein  Verhältnis  mit  Alexander  an¬ 
dichtete.  Und  nun  soll  sie  nach  Tilsit 
kommen,  als  Bittstellerin!  Gesundheit¬ 
lich  angeschlagen,  tief  verletzt,  ent¬ 
schließt  sie  sicn,  ihrem  Volke  gegen¬ 
über  ihre  Pflicht  zu  tun,  und  reist  un¬ 
verzüglich  nach  Piktupönen.  Hatte  sie 
kurz  zuvor  noch  in  Memel  gespottet 
(nicht  wörtlich):  Sollte  Napoleon  mal 
mich  rufen,  dann  bekäme  es  Sinn.  Sie 
ahnte  nicht,  wie  schnell  das  Wirklich¬ 
keit  werden  sollte. 

Dort  erwartete  sie  Hardenberg  (des¬ 
sen  Entlassung  Napoleon  zur  Bedin¬ 
gung  gemacht  hatte),  der  sie  „über  die 
Lage  unterrichtete,  über  Befürchtun¬ 
gen  und  Hoffnungen,  und  klärte  mei¬ 
ne  Ideen  sehr  unagab  mir  die  Grund¬ 
lage  für  mein  Gespräch  mit  Napole¬ 
on".  -  Sie  muß  das  intensiv  aufgenom¬ 
men  haben,  denn  später  hat  Napoleon 
geäußert,  er  hatte  zeitweilig  den  Ein¬ 
druck,  „er  lausche  Hardenbergs  Papa¬ 
gei".  -  Luise  fühlt  sich  vorbereitet  und 
gerüstet.  Man  erwartet  nun  protokoll¬ 
gerecht  die  Einladung  Napoleons  an 
Luise.  -  Zwischenzeitlich  ist  zu  ver¬ 
merken,  daß  den  Preußen  im  äußer¬ 
sten  Osten  (in  Tilsit-Preußen,  dieser 
Name  blieb)  ein  Bezirk  eingeräumt 
war,  der  von  preußischem  Militär  be¬ 
setzt  wurde.  Dem  König  hatte  man  das 
uns  allen  bekannte  Haus  auf  dem 
Schloßplatz  (das  „Luisenhaus"),  ein¬ 
geräumt,  das  er  allerdings  wenig  be¬ 
nutzte,  sich  dort  hauptsächlich  um¬ 
zog,  dann  aber  immer  wieder  nach 
Piktupönen  zurückkehrte. 

Am  nächsten  Morgen  kommt  der 
Zar  zum  Frühstück  und  informiert  sei¬ 
nerseits  die  Königin.  Dann  erscheint 
der  Abgesandte  Napoleons,  Hofmar¬ 
schall  Graf  Coulaincourt,  übermittelt 
die  Grüße  des  Kaisers,  erkundigt  sich 
nach  dem  Befinden  der  Majestät  und 
spricht  die  Einladung  aus.  Der  Emp¬ 
fang  war  unterkühlt.  Luise  schreibt: 
„Ein  Kompliment,  das  dem  seinen  ent¬ 
sprach  und  unsere  Unterhaltung  war 
zu  Ende. "-Sie  vertieft  den  letzten  Rat¬ 
schlag  Hardenbergs:  „...  ich  solle  das 
Vergangene  ganz  vergessen,  nicht  an 
das  denken,  was  er  persönlich  von  mir 
gesagt  hatte,  das  Böse  vergessen,  es 
inm  sogar  verzeihen,  und  nur  an  den 
König,  an  die  Rettung  des  Königreichs 
und  an  meine  Kinder  denken.  -  Am 
nächsten  Tag  besucht  sie  der  russische 
General  Bennigsen,  den  sie  seit  den 
Tragödien  in  Ostpreußen  abgrundtief 
nicht  mag,  den  sie  für  einen  Nichts¬ 
könner,  Feigling,  Verräter  und  Lügner 
hält.  An  ihm  erprobt  sie  die  von  ihr  er¬ 
wartete  Diplomatie.  Sie  ist  heiter,  plau¬ 
dert  mit  ihm,  lobt  sein  gesundes  Aus¬ 
sehen,  wie  bis  zum  heutigen  Tage  auf 
einem  Empfang  -  nichtssagender 
Small  talk! 


Um  16  Uhr  tritt  sie  die  Reise  nach 
Tilsit  an.  In  einem  „dicken  Buch"  las 
ich,  daß  sie  von  französischer  Garde 
eskortiert  wurde.  Hier  fehlt  dem  Ver¬ 
fasser  wohl  etwas  Allgemeinwissen. 
Es  eskortierte  sie  eine  Einheit  des 
„Garde  du  Coips".  (Zwar  ist  das  ein 
französischer  Name  aus  Tradition, 
aber  es  war  ein  preußisches  Garde- 
Korps.)  Sie  kommt  am  Schloßplatz  an, 
erwartet  vom  König,  dem  Zaren,  der 
Gräfin  Voß  und  anderen.  Der  Zar  flü- 


Teilll 

stert  ihr  noch  zu:  „Die  Dinge  stehen 
nicht  gut,  alle  unsere  Hoffnung  ruht 
auf  Ihnen  ...  nehmen  Sie  es  auf  sich 
und  retten  Sie  den  Staat!"  - 

Kurz  darauf  erscheint  Napoleon,  an¬ 
scheinend  äußerst  gespannt  auf  die 
Begegnung,  stößt  ater  zuerst  auf  „den 
Drachen",  die  Gräfin  Voß,  für  die  er 
eine  tiefe  Abneigung  bis  zu  seinem 
Ende  pflegt.  Die  wiederum  schildert 
ihn  als  ein  Ungeheuer,  eine  Vorstel¬ 
lung,  die  auch  Luise  hegt. 

Nach  einer  (fast  schon  ignorieren¬ 
den)  Begrüßung,  bei  der  er  dem  Preu¬ 
ßenkönig  den  Begrüßungshandschlag 
verweigert  haben  soll,  stürmt  er  die 
Treppe  hinauf  mit  den  Worten:  „La 
Reine  est  lä  haut?"  (Die  Königin  ist 
oben?)  Er  hatte  sich  ein  Gespräch  mit 
ihr  unter  vier  Augen  ausbedungen. 

Beim  ersten  Anblick  ist  die  Königin 
überrascht  -  das  „Ungeheuer"  ist 
durchaus  ansehbar,  ein  Cäsarenkopf 
mit  einer  großen,  klaren  Stirn,  einem 
Blick  der  durch  und  durch  geht,  mit 
einem  zeitweilig  sogar  sympathischen 
Lächeln.  Napoleon  geht  es  anschei¬ 
nend  nicht  anders.  Er  hatte  einmal  ge¬ 
äußert,  daß  er  sich  fast  fürchte,  ein  heu¬ 
lendes,  jammerndes,  am  Boden  liegen¬ 
des  bettelndes  Etwas  vor  sich  zu  ha¬ 
ben.-  Nichts  davon.  Rund  eine  Stunde 
sprechen  sie  miteinander,  höflich, 
cnarmant,  aber  freimütig.  Während 
Napoleon  in  den  Verhandlungen  mit 
den  Monarchen  diese  zeitweilig  rück¬ 
sichtslos  und  unhöflich  bis  aufs  Blut 
reizte,  den  Zaren  wie  einen  Schuljun¬ 
gen  befragte,  ja  „vernahm"  (was  der 
Zar  übrigens  gekonnt  abtropfen  ließ), 
den  Preußenkonig  mit  ganzen  Kübeln 
Spott  überschüttete,  findet  hier  ein  Ge¬ 
spräch  statt,  das  es  verlangt,  daß  es 
wenigstens  in  Teilen  erwähnt  wird. 
Der  schwedische  Gesandte  von  Brink¬ 
mann  hat  das  Gespräch,  weitgehend 
wörtlich,  für  seinen  König  aufgezeich¬ 
net:  -  Nach  dem  Wechseln  einiger 
Komplimente  und  Redensarten  be¬ 
ginnt  die  Königin  mit  einer  sehr  ern¬ 
sten  Unterhaltung.  „Ich  lerne  Ew.  Ma¬ 
jestät  in  einem  für  mich  höchst  peinli¬ 
chen  Augenblick  kennen. ...  Sie  naben 
mich  einst  angeklagt,  mich  zuviel  in 
Politik  zu  mischen,  obwohl  ich  wirk¬ 
lich  nicht  glaube,  diesen  Vorwurf  je 
verdient  zu  haben."  Napoleon:  „Seien 
Sie  ganz  überzeugt  Majestät,  daß  ich 
niemals  das  alles  geglaubt  habe,  was 
man  während  unserer  politischen 
Zwistigkeiten  so  indiskret  verbreitet 
hat."  -  Luise:  „  ...,  ich  benutze  diesen 
Moment  freimütig  mit  Ihnen  zu  spre¬ 
chen  ...  Wir  haben  einen  unglückli¬ 
chen  Krieg  geführt,  Sie  sind  der  Sieger, 
aber  soll  ich  annehmen,  daß  Sie  Ihren 
Sieg  mißbrauchen  wollen?"  -  Napole¬ 
on:  „Eure  Majestät  wollen  mir  gestat¬ 
ten,  freimütig  zu  antworten.  Warum 
haben  Sie  midi  gezwungen,  die  Dinge 
aufs  äußerste  zu  treiben?  Wie  oft  habe 
ich  Ihnen  Frieden  angeboten?!"  -  Wie 
schon  erwähnt,  es  können  hier  nur 
kurze  Auszüge  des  Gespräches  ge¬ 
bracht  werden.  -  Napoleon:  „Aber  Ma¬ 
jestät  glauben  doch  nicht  etwa,  daß 
von  der  Vernichtung  Preußens  die 
Rede  ist."  (!!?)  -  Luise:  „Nein,  aber  der 
Friede,  den  man  in  Aussicht  stellt, 
kann  die  Vernichtung  für  die  Zukunft 
vorbereiten.  ...  Erwerben  Sie  sich 
Rechte  auf  unsere  Dankbarkeit,  und 
Ihre  Siege  werden  Ihnen  doppelte 
Ehre  machen." 

Napoleon:  „Aber  haben  nicht  Ew. 
Majestät  selbst  meine  Freundschaft  für 
Preußen  zurückgewiesen?"  -  (Damit 
kommt  das  Gespräch  auf  Hannover 
und  Napoleons  Gespräche  mit  Eng¬ 
land  wegen  einer  Rückgabe.)  -  Luise: 
„...  Ich  weiß,  daß  wir  Opfer  bringen 
müssen,  aber  wenigstens  trenne  man 
von  Preußen  nicht  Provinzen,  die  ihm 
seit  Jahrhunderten  gehören."  -  Napo¬ 
leon:  „Leider  Majestät,  stehen  die  all¬ 
gemeinen  Kombinationen  oft  den  be¬ 
sonderen  Rücksichten  entgegen." 

Nach  mehr  als  einer  Stunde  endete 
das  Gespräch.  -  War  das  eine  tränen¬ 
reiche,  bettelnde  Frau,  wie  häufig  dar¬ 
gestellt?  -  Das  war  eine  selbstbewußte, 
beherrschte  Frau,  sicher  in  ihrem  Auf¬ 
treten,  stets  ihre  Würde  wahrend  und 
dennoch  mit  ihrer  ganzen  Kraft  und 
ihrem  Charme  für  Preußen  ringend.  Es 
war  Luises  „große  Stunde"  -  und  auch 
für  Napoleon  keine  beiläufige  Episo¬ 
de.  Hier  standen  sich  zwei  charismati¬ 
sche  Persönlichkeiten  gegenüber;  es 
wurde  ein  Stück  Geschichte.  Zwar  ge¬ 
lang  es  Luise  nicht,  Preußen  zu  retten. 


das  muß  man  dem  Zaren  zuschreiben. 
Viele  halten  deshalb  dieses  Treffen  für 
ein  unbedeutsames  Geschehen  ohne 
Wirkung.  Ich  denke,  das  ist  es  nicht.  Es 
ist  ein  Ereignis,  ein  Markstein  im  Le¬ 
ben  der  preußischen  Königin:  Der 
mächtigste  Mann  der  damaligen  Zeit 
hat  sie  als  politische  Instanz  gewür¬ 
digt.  Auch  so  kann  man  es  sehen:  ein 
Sieg  der  Frau  -  zur  damaligen  Zeit! 

Die  Hochachtung  Napoleons  vor 
dieser  Frau  wächst  ständig,  er  bewun¬ 
dert  ihre  Würde  und  Haltung,  so  sagt 
er  es  dem  Zaren,  und  seiner  Frau  Jose¬ 
phine  schreibt  er:  „Gestern  hat  die  Kö¬ 
nigin  von  Preußen  mit  mir  diniert.  Ich 
mußte  mich  tüchtig  wehren,  da  sie 
mich  zwingen  wollte,  ihrem  Mann 
noch  einige  Zugeständnisse  zu  ma¬ 
chen.  Aber  ich  war  nur  höflich  und 
habe  mich  an  meine  Politik  gehalten. 
Sie  ist  sehr  reizvoll  und  wirklich  be¬ 
zaubernd,  sie  ist  voller  Koketterie  zu 
mir.  Aber  sei  ja  nicht  eifersüchtig,  ich 
bin  eine  Wachsleinwand,  an  der  alles 
nur  abgleiten  kann.  Es  käme  mir  teuer 
zu  stehen,  den  Galanten  zu  spielen." 

Nun  wird  über  diese  Tage  viel  be¬ 
richtet,  aber  auch  sehr  viel  erdichtet.  Es 
ist  nicht  immer  möglich,  Tatsachen 
von  Phantasien  zu  trennen.  -  Da  ist  die 
Episode,  daß  der  preußische  König 
nach  einer  Stunde  in  das  Zimmer  zu 
Luise  und  Napoleon  getreten  sei,  ju¬ 
stament  in  dem  Moment,  in  dem  Na¬ 
poleon  bereit  war,  Zugeständnisse  zu 
machen,  die  nun  natürlich  entfielen, 
das  Gespräch  endete  damit  abrupt.  - 
Was  ist  Fabel,  was  ist  wahr?  Ich  weiß  es 
nicht.  Wenn  es  so  war,  so  ist  das  wohl 
jedermann  verständlich.  Jedoch  weder 
bei  der  Gräfin  Voß  noch  bei  der  Gräfin 
Tauentzin  fand  ich  bis  jetzt  dafür  eine 
Bestätigung.  Nur  an  einer  Stelle  wird 
berichtet  (von  wem?),  daß  am  gleichen 
Tage  Napoleon  zum  Zaren  „verbind¬ 
lich"  gesagt  haben  soll,  daß  der  König 
zur  rechten  Zeit  eintrat,  „eine  Viertel¬ 
stunde  später  und  ich  hätte  der  Köni¬ 
gin  alles  versprochen".  -  Hat  er  es  ge¬ 
sagt,  und  wenn,  hat  er  es  auch  so  ge¬ 
meint?  Ich  sehe  nur,  wie  er  dem  Zaren 
gegenüber  und  bei  den  Verhandlun¬ 
gen  immer  wieder  die  Vernichtung 
Preußens  erwähnt  und  fordert  und 
dann  der  Königin  Luise  sagt,  daß  sie 
nicht  glauben  soll,  „daß  von  der  Ver¬ 
nichtung  Preußens  die  Rede  ist".  Ge¬ 
nauso  wenig  erscheint  etwas  von  sei¬ 
nen  Angeboten  an  Alexander  im  fran¬ 
zösisch-russischen  Friedensvertrag. 
Was  er  auch  der  Königin  versprochen 
hätte,  gehalten  hätte  er  es  wahrschein¬ 
lich  wohl  doch  nie.  - 

Am  gleichen  Tag  um  8  Uhr  (abends) 
hat  Napoleon  zum  Diner  eingeladen. 
Die  Königin  sitzt  rechts  von  ihm,  ihr 
zur  Rechten  Zar  Alexander,  der  preu¬ 
ßische  König  links  von  Napoleon.  Es 
herrscht  eine  heitere,  aufgeschlossene 
Stimmung  bei  Tisch,  die  Königin  im¬ 
poniert  mit  ihrem  Charme  und  ihrer 
Schlagfertigkeit.  Sie  glaubt  ia,  daß  sie 
doch  etwas  erreicht  hätte.  -  Nach  dem 
Essen  spricht  sie  nochmals  längere 
Zeit  mit  Napoleon.  Sie  fährt  hoff¬ 
nungsvoll  und  zuversichtlich  nach 
Piktupönen  zurück.  „Kommen  Sie,  ich 
muß  Ihnen  erzählen",  ruft  sie  der  Grä¬ 
fin  Tauentzien  zu. 

Am  folgenden  Vormittag  hat  Napo¬ 
leon  den  preußischen  Grafen  Golz  ru¬ 
fen  lassen  und  ihm  den  Friedens- 
„Vertrag"  übergeben,  den  er  selbst 
Talleyrand  diktiert  hatte.  Dies  ohne 
jede  Veränderung.  Das  Mühen  der 
Königin  und  ihr  Hoffen  waren  vergeb¬ 
lich. 

Auf  Drängen  von  Alexander  führt 
der  Preußische  König  noch  ein  Ge¬ 
spräch  mit  Napoleon.  Dabei  geraten 
die  beiden  so  aneinander,  schreien  sich 
an,  daß  der  Zar  zum  Schlichten  er¬ 
scheint.  Er  sagt  später:  „Ich  fand  den 
König  rot  vor  Zorn  und  den  Kaiser 
grün  vor  Wut." 

Am  gleichen  Tag,  am  7.  Juli  also,  ist 
ein  Abschieds-Diner  bei  Napoleon 
programmiert.  Als  sie  von  ihrem 
Mann  in  Piktupönen  die  Nachricht 
von  dem  Diktat  erhielt,  brach  sie,  allein 
in  ihrem  Zimmer,  in  Tränen  aus.  Hier 
hat  Luise  jetzt  wirklich  geweint,  und 
dazu  hatte  sie  ja  wohl  auch  allen  An¬ 
laß.  Natürlich  wollte  sie  unter  diesen 
Umständen  nicht  nach  Tilsit  mitfah¬ 
ren,  allein,  sie  unterwirft  sich  wieder 
der  Staatsraison  und  sitzt  beherrscht 
und  aufrecht  bei  Tisch  erneut  zwi¬ 
schen  beiden  Kaisern.  -  Die  Stimmung 
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ist  unerfreulich,  die  kaum  aufkom¬ 
menden  Gespräche  sind  sehr  gezwun¬ 
gen  und  einsilbig.  Napoleon  versucht 
zu  scherzen:  Der  Turban  der  Königin 
(aus  indischem  Musselin  zu  einem 

S* '  ’urch wirkten  Kleid  mit  rotem 
werde  dem  Zaren  wohl  schwer¬ 
lich  gefallen,  da  er  ja  mit  der  Türkei  im 
Krieg  sei.  -  Die  Königin  kontert:  „  Aber 
Rustan  wird  er  gefallen."  Rustan  ist  ein 
Mameluk,  der  hinter  Napoleon  steht 
und  als  einziger  diesen  Teil  der  Tafel 
bedienen  darf,  weil  er  die  Sprache 
nicht  versteht  und  folglich  nicht 
„belauschen"  kann.  Gräfin  Voß,  die 
erstmalig  mit  dabei  ist,  spricht  kein 
Wort,  dem  König  hat  es  die  Kehle  zu- 
geschnürt.  -  Vor  diesem  Essen  hatten 
die  drei  Monarchen  noch  eine  Zusam¬ 
menkunft  im  Quartier  von  Zar  Alexan¬ 
der.  Als  in  diesem  Gespräch  König 
Friedrich  Wilhelm  die  Fnedensbedin- 
gungen  erniedrigend  nannte,  schrie 
Napoleon  wütend:  „Es  liegt  in  meinem 
System,  Preußen  zu  demütigen;  ich 
will,  daß  es  nicht  mehr  eine  Macht  in 
der  politischen  Waage  Europas  ist."  - 
Ab  Zar  Alexander  dagegen  Einwen¬ 
dungen  erhob,  fuhr  Napoleon  fort:  „Es 
muß  immer  ein  ausgesprochener  Haß 


nen  sich  nicht  versöhnen,  und  ich  will 
es  wenigstens  in  die  Unmöglichkeit 
versetzen,  mir  zu  schaden."  Die  Stim¬ 
mung  war  so  belastet,  daß  Napoleon 
schon  nach  einer  Stunde  die  Tafel  auf¬ 
hob  und  die  Gäste  verabschiedete. 

Nach  der  Tafel  sprach  die  Königin 
noch  einmal  mit  Napoleon  allein.  Über 
den  Inhalt  des  Gespräches  ist  nichts 
bekannt.  -  Dazu  wird  nun  manches 
berichtet:  Galant  führt  Napoleon  Luise 
zu  ihrem  Wagen.  Dabei  soll  er  eine 
Rose  abgebrochen  haben,  die  er  ihr  an¬ 
bieten  wollte.  Die  Königin  habe  zuerst 
abgewehrt,  dann  aber  die  Rose  ange¬ 
nommen  mit  den  Worten:  „Aber  nur 
mir  Magdeburg."  Napoleons  Ant¬ 
wort:  „Festungen  sind  kein  Spielzeug 
für  Damen,  Majestät."-  Nach  einer  an¬ 
deren  Version  soll  er  gesagt  haben: 
„Ich  muß  Ew.  Majestät  darauf  hinwei- 
sen,  daß  es  mir  zukommt  zu  bitten, 
und  Ihnen,  anzunehmen  oder  abzu¬ 
lehnen."  -  in  den  Aufzeichnungen  ih¬ 
rer  beiden  Hofdamen,  der  Gräfin  Voß 
und  der  Gräfin  Tauentzin,  fehlt  jeder 
Hinweis  darauf.  Historiker  halten  die¬ 
se  Episode  für  eine  Phantasie  der  nach¬ 
folgenden  Zeit.  Betrachten  auch  wir 
das  für  eine  liebevolle  Ausschmük- 
kung  der  bitteren  Vorgänge  in  unserer 
Heimatstadt.  Bei  der  Verabschiedung 
sagt  Königin  Luise  zu  Napoleon:  „Sire, 
vous  m'  avez  cruellement  trompöe!" 
(Majestät,  Sie  haben  mich  grausam  ge¬ 
täuscht!)  Napoleons  Antwort  war  ein 
Lächeln,  daß  die  Gräfin  Tauentzin  als 
wahrhaft  diabolisch  bezeichnete. 

Am  7.  Juli  1807  wird  der  Friede  zwi¬ 
schen  Frankreich  und  Rußland  unter¬ 
zeichnet,  am  9.  Juli  1807  in  den  Abend¬ 
stunden  der  Friede  zwischen  Frank¬ 
reich  und  Preußen;  in  Tilsit,  nicht  auf 
einer  noch  nicht  existierenden  Brücke, 
auch  nicht  auf  einem  Floß. 

Der  Vertrag  ist  ein  Diktat,  die  Bedin¬ 
gungen  sind  sehr,  sehr  hart  -  aber  es 
hätte  härter  werden  können.  Napole¬ 
on  schreit  es  von  Golz  zu,  als  dieser 
sich  dagegen  wehren  will:  Der  König 
verdanke  die  Erhaltung  seines  Thro¬ 
nes  nur  dem  Zaren  Alexander  ...  und 


was  die  Königin  betrifft:  „Sie  ist  nie 
meine  Freundin  gewesen,  ich  weiß  es 
wohl,  aber  ich  vergebe  es  ihr  leicht.  Als 
Frau  hatte  sie  es  nie  nötig,  die  politi¬ 
schen  Interessen  genau  abzuwägen. 
Sie  ist  für  ihre  Impetuosität  (Heftig¬ 
keit)  bestraft,  aber  schließlich  hat  sie 
Charakter  im  Unglück  bewiesen.  Sie 
hat  mir  über  ihre  Stellung  mit  vielem 
Interesse  gesprochen,  ohne  irgend  ei¬ 
nen  Schritt  zu  tun,  der  ihre  Wurde  be¬ 
einträchtigen  könnte.  Man  muß  ihr  die 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  da 
sie  sehr  verständige  Dinge  gesagt  hat, 
und  welches  auch  ihre  Vorurteile  sein 
mögen,  sie  hat  mir  wenigstens  mehr 
Vertrauen  bewiesen  als  der  König,  der 
es  nicht  für  angemessen  gehalten  hat, 
mir  das  seine  zu  schenken. "  ( Wie  sollte 
letzterer  auch  wohl?)  Napoleons  letz¬ 
tes  Wort  in  unserer  Stadt:  „Das  Werk 
von  Tilsit  wird  das  Schicksal  der  Welt 
bestimmen! (Der  Kommentar  seiner 
Mutter  Letizia:  „Wenn  das  nur  gut 
geht  auf  die  Dauer.") 

Am  9.  Juli  1807  verabschieden  sich 
der  Russe  und  der  Franzose  mit  vielen 
Umarmungen.  Unter  Hochrufen  und 
Kanonendonner  fährt  Alexander  auf 
das  nördliche  Ufer.  Napoleon  steht 
barhäuptig  sinnend  am  Strom,  bis 
Alexander  das  andere  Ufer  erreicht 
hat.  -  Um  6  Uhr  nachmittags  verläßt  er 
die  Stadt,  ohne  seinem  Wirt  auch  nur 
ein  Dankeswort  zu  gönnen.  „Alexan¬ 
der  hat  seinem  Wirte  einen  Ring  von 
tausend  Talern  Wert  und  300  Dukaten 
gegeben,  von  mir  wurde  keine  Notiz 

genommen",  sagt  der  Kreis-Justiz- 
ommissionsrat  Siehr,  der  Eigentü¬ 
mer  des  Hauses.  Am  Morgen  des  20. 
Juli  1807  zogen  die  französischen 
Truppen  aus  Tilsit  ab. 

„Da  wurde  uns  allen  recht  wohl", 
schrieb  der  Buchdruckereibesitzer  Jo¬ 
hann  Heinrich  Post  in  sein  Tagebuch. 

Als  Napoleon  später  in  seinem  Exil 
einmal  gefragt  wurde  (nicht  wörtlich), 
wann  er  einmal  glücklich  war,  soll  er 
nach  einigem  Nachdenken  gesagt  ha¬ 
ben,  daß  das  wohl  in  Tilsit  war  -  nur 
hätte  er  damals  noch  härter  sein  müs¬ 
sen.  In  Tilsit  hatte  Napoleon  es  er¬ 
reicht,  erlebt  und  auch  genossen,  daß 
nicht  nur  zwei  Herrscner,  sondern 
auch  eine  Königin  vor  ihn,  den  Sieger, 
als  Unterlegene- ja,  als  Bittsteller -tra¬ 
ten.  Es  war  der  Höhepunkt  seines 
Ruhms. 

Das  politisch  erfolglose  Treffen  der 
Königin  mit  dem  Franzosenkaiser  hat 
dem  Ansehen  der  Königin  nicht  ge¬ 
schadet.  Es  erhöht  im  Gegenteil  aen 
Respekt  der  preußischen  Bevölkerung 
und  auch  im  gesamten  Ausland.  Im 
Grunde  bleibt  im  Ansehen  Luise  die 
Siegerin  von  Tilsit  und  nicht  Napole- 


Preußen,  das  gegen  den  Willen  sei¬ 
nes  Königs  in  den  Krieg  gedrängt  und 
geschliddert  war,  letztlich  sogar  vom 
Volke  gedrängt,  lag  am  Boden,  er¬ 
drückt  von  den  Lasten  die  ihm  durch 
den  Vertrag  aufgebürdet  waren;  dezi¬ 
miert  in  seinem  Bestand.  Der  Wille  zui 
weiteren  Existenz  wird  stärker  als  zu¬ 
vor.  Nachdem  neue  Lasten  1812  aul 
Preußen  und  auch  auf  Tilsit  zukamen, 
wird  das  Staatswesen  tiefgreifend  re¬ 
formiert.  Sie  „waren  (damals)  das 
Volk".  Preußen  ging  nicht  unter. 

Horst  Mertineil 


Ostpreußen  heute 
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„Es  bleibt  mein  Land“ 


reist  auch  die  Furcht  vor  Erinnerungen  mit 

Von  ESTHER  KNORR-ANDERS 


Nach  Königsberg 


Du  bist  Orplid,  mein  Land, 
das  fern  leuchtet  ..."  Im¬ 
mer  wieder  stieß  ich  in 
den  vergangenen  Jahren  auf 
Menschen,  gebürtige  Ostpreu¬ 
ßen,  deren  Sehnsucnt  nach  der 
Heimat  unverrückbar  geblieben 
war,  melancholisch  überschattet 
wie  die  Anfangszeilen  des  Möri- 
ke-Gedichts.  Ihre  Erinnerung  an 
die  zweifellos  spektakuläre 
Schönheit  des  Landes  erwies  sich 
als  unauslöschlich.  Schon  immer 
wurden  die  stillen  Seen  und  Flüs¬ 
se,  die  wie  unbegangen  erschei¬ 
nenden  Wälder,  die  Ostseeküste, 
die  fahlen,  Totenlaken  gleichen¬ 
den  Flugsanddünen  von  Einhei¬ 
mischen  wie  von  Fremden  ideali¬ 
siert,  ja  geradezu  dämonisiert. 

Aber  ist  dies  Land  nun  wirklich 
derart  Magie-umflochten?  Ich, 
selbst  gebürtige  Königsbergerin, 
die  ihre  frühen  Kinderjahre  bis 
zur  Flucht  1945  dort  verlebte, 
melde  heimatkritische  Skepsis 
an.  Gewiß  stimmt  die  landschaft¬ 
liche  Schönheit,  doch  die  ist  an¬ 
dernorts  auch  vorhanden,  viel¬ 
leicht  sogar  noch  eindrucksvol¬ 
ler.  Wo  erhebt  sich  in  Ostpreußen 
ein  Berg,  wo  trennt  eine  Klamm 
die  schwindelerregenden  Ge¬ 
steinsmassen? 

Das  Land  ist  platt  wie  ein  Ome¬ 
lett.  Nichts  gegen  Omeletts.  Wo¬ 
mit  wir  bei  der  legendären  Gast¬ 
freundschaft  wären.  Die  wieder¬ 
um  ist  Resultat  einer  grenzenlo¬ 
sen  Einsamkeit.  Aus  purer  Freu¬ 
de,  einen  Fremden  bewirten  zu 
dürfen,  wird  er  rettungslos  über¬ 
füttert,  oft  überalkoholisiert.  Die¬ 
sen  Brauch  pflegt  auch  die  jetzige 
russische  Bevölkerung;  Ostpreu¬ 
ßenbesucher  bestätigen  es. 

Die  Gastfreundschaft  erklärt  je¬ 
doch  nicht  die  Sehnsucht  einst 
Geflüchteter,  noch  einmal  über 
heimatliches  Pflaster  zu  stiefeln. 
Denn  es  ist  nicht  irgendeine  Rei¬ 
se,  man  fährt  in  die  Vergangen¬ 
heit,  gezielt  in  die  Kindheit  und 
J  ugendzeit  zurück.  Das  bringt  die 
Gefahr,  daß  das  „Abenteuer  Hei¬ 
matreise"  zum  Psychothriller 
wird.  Diese  Erwägung  half  mir, 
mich  vor  dem  Wieaerbetreten 
meiner  Heimatstadt  zu  drücken. 
Der  Verzicht  entfaltete  Eigenle¬ 
ben;  offenbarte  Tücken.  Neugier 


wurde  geweckt.  So  kam  es,  daß 
ich  mich  in  einer  Runde  gebürti¬ 
ger  Königsberger  einfana,  die  al¬ 
lesamt  die  Stadt  und  weitere 
Umgebung,  wozu  auch  die  Kuri- 
sche  Nehrung  zählt,  besucht  hat¬ 
ten,  manche  sogar  mehrmals.  Ei¬ 
nige  waren  mit  Freunden,  die 
meisten  mit  einer  Reisegesell¬ 
schaft  unterwegs  gewesen.  Ihre 
Beweggründe  waren  vielfältig. 
Vordergründig  rangierte:  „Man 
muß  gesehen  haben,  was  draus 
eworden  ist."  Tatsächlich  befan- 
en  sie  sich  auf  der  Spurensuche: 
Wo  war  ich  Kind,  steht  meine 
Schule  noch,  die  Kirche,  in  der  ich 
konfirmiert  wurde?  Nicht  zu  ver¬ 
gessen  das  erste  Rendezvous  im 
Cafe  Gehlhaar  oder  Schweriner. 
Werde  ich  etwas  wiederfinden? 
Das  war  die  innere  bange  Frage. 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  ihre 
Erlebnisse  beim  ersten  Eintreffen 
in  der  Stadt  dem  von  mir  vermu¬ 
teten  Psychothriller  sehr  nahe  ka¬ 
men.  Zwar  fanden  sie  hier  und  da 
ein  Wohnhaus,  ein  erhalten  ge¬ 
bliebenes  bekanntes  Gebäude,  ei¬ 
nen  Turm,  ein  Tor,  einen  wieder¬ 
erkennbaren  Straßenzug,  die 
Dominsel,  auf  der  das  Gottes¬ 
haus  mit  finanzieller  Hilfe 
Deutschlands  von  neuem  dem 
Himmel  zustrebt.  Aber  sonst? 
Die  Altstadt  war  bereits  in  den 
Bombennächten  des  Sommers 
1944  zerstört  worden.  Es  bedurfte 
ar  nicht  mehr  des  russischen 
turms  auf  Königsberg. 

Mit  beispielhafter  Neutralität 
stellte  der  in  Königsberg  woh¬ 
nende  und  an  der  Universität  leh¬ 
rende  russische  Literaturprofes¬ 
sor  Vladimir  Gilmanov  fest:  „Be¬ 
sonders  peinlich  aber  ist  die  dritte 
Vemichtungswelle,  die  Königs¬ 
berg  in  den  60er  Jahren  mit  end¬ 
zeitlicher  Wucht  überrollte.  Da¬ 
mals  wurden  die  wenigen  erhal¬ 
ten  gebliebenen  Bruchstücke  des 
historischen  Königsberg  durch 
Beschlüsse  unserer herrschenden 
Parteiführung  restlos  vernich¬ 
tet."  Eine  Wüstenei,  geprägt  von 
Plattenbauten  und  verödeten, 
verkrauteten  Flächen  bietet  sich 
den  Königsbergbesuchem,  doch 
man  unterschätze  ihr  Gemüt 
nicht.  Alle  in  der  versammelten 
Runde  bestätigten,  beim  Erstbe¬ 


such  von  Angst  geplagt  gewesen 
zu  sein.  „Ich  fürchtete,  die  Psyche 
trüge  es  nicht  mit",  so  eine  Teil¬ 
nehmerin. 

Elend  war  ihr  zumute,  als  sie 
durch  den  vertrauten,  alten 
Hauptbahnhof  ging,  der-o  Wun¬ 
der  -  unversehrt  geblieben  ist. 
„Und  da  geschah  es,  ich  verlor  die 
Furcht."  Ihr  war,  als  riefen  die 
Mauern:  Angekommen!  Vom 
Bahnhofsvorplatz  aus  gelang  vie¬ 
len  die  Orientierung  in  den  frem¬ 
den  Straßen.  Ausgiebige  Rund¬ 
fahrten  wurden  unternommen; 
Wagemutige  stürzten  sich  auf  ei¬ 
gene  Faust  ins  Abenteuer  Stadt¬ 
erkundung.  Letztere  entdeckten, 
vornehmlich  in  den  Randbezir¬ 
ken,  unverhofft  manches  Übrig- 
ebliebene  und  räumten  -  so  ist 
as  mit  der  Liebe  -  Ungepflegt¬ 
heit  und  Verkommenheit  aus 
dem  Wahrnehmungsfeld.  Auf 
den  „Hufen",  einem  Viertel,  in 
dem  nicht  die  Ärmsten  beheima¬ 
tet  waren,  streiften  sie  durch  den 
Zoo,  bejubelten  den  „Tilsiter 
Elch",  eine  Bronzestatue,  die 
einst  den  „Anger"  in  Tilsit  zierte, 
verschwand  und  im  Königsber¬ 
ger  Zoo  auftauchte. 

Die  Königin-Luise- 
Gedächtniskirche  (meine 
Taufkirche),  wurde  Spielstätte  ei¬ 
nes  Puppentheaters,  die  berühm¬ 
ten  „Wisente"  des  Tierplastikers 
August  Gaul  kämpfen  wohler¬ 
halten  vor  dem  Gerichtsgebäude, 
Schauspielhaus  und  Schiller¬ 
denkmal  wollen  begrüßt  sein,  an 
der  schnurgeraden  General-Litz- 
mann-Straße  befand  sich  mein  El¬ 
ternhaus,  das  vielleicht  noch 
steht.  In  Nr.  22  war  eine  Ge¬ 
sprächspartnerin  geboren:  „Ich 
habe  mal  geschluckt,  als  ich  die 
Tür  mit  der  alten  Nummer  sah, 
und  bin  auch  im  Haus  gewesen." 
Was  sie  dabei  empfunden  habe, 
fragte  ich.  Ihr  Blicke  schweiften 
über  die  Runde  hinaus,  vielleicht 
stand  sie  in  Gedanken  noch  ein¬ 
mal  vor  der  Tür.  „Was  ich  emp¬ 
fand?  Gar  nichts;  das  Erschrec¬ 
ken  lag  hinter  mir." 

Ähnlich  gearteter  Empfindung 
fiel  der  Älteste  im  Kreis  anheim: 
Werner  Gehlhaar.  Seine  Eltern, 
die  nach  Kriegsende  von  den 


Die  Bilder  der  Vergangenheit  erhalten:  Gemälde  von  Richard  Eschka  Foto  (2)  Archiv 


„Schlag  uns  still  ins  Leichentuch,  du  unser  Segen,  einst  unser 
Fluch  ...":  Die  „Holte  Düne"  bei  Nidden 


Russen  erschossen  wurden,  wa¬ 
ren  Inhaber  des  über  die  Stadt 
hinaus  bekannten  Cafös  an  der 
Ecke  Kant-/Junkerstraße  gewe¬ 
sen.  1912  gegründet,  wurde  hier 
das  „echte  weltberühmte  Königs¬ 
berger  Marzipan"  produziert 
und  in  aller  Herren  Länder  ver¬ 
sandt.  Auf  dem  Treppenabsatz 
zum  1 .  Stock  des  Cafes  schimmer¬ 
te  grünlich  ein  Aquarium,  das 
micn  bannte;  derweil  konsumier¬ 
te  Mutter  genüßlich  Mohnrolle. 
WernerGenlhaar  reiste  1991  nach 
Königsberg,  streifte  durch  die 
Straßen,  wissend,  daß  die  Kondi¬ 
torei  im  Bombenhagel  ausge¬ 
löscht  worden  war.  Aber  das  El¬ 
ternhaus  im  nahen  Juditten  fand 
er  unbeschädigt,  ging  durch  den 
verwahrlosten  Garten,  wurde 
zum  Eintritt  aufgefordert;  im 
Wohnzimmer  stand  noch  -  wie 
damals  -  der  Kachelofen.  „Dann 
bin  ich  wieder  gegangen,  habe 
die  ganze  Strecke  bewußt  abge¬ 
laufen.  Noch  einmal  fahre  ich 
nicht." 

s  klang,  als  wolle  er  sagen: 
Das  tue  ich  mir  nicht  an. 
Mit  dieser  Ansicht  bildet  er 
die  Ausnahme.  Ein  Geschäfts¬ 
mann  und  ein  Banker  würden 
sogar  ortsansässig  werden,  so¬ 
fern  die  wirtschaftlichen  Gege¬ 
benheiten  akzeptabel  wären.  Die 
übrigen  waren  sicher,  sich  erneut 
auf  die  Reise  zu  machen.  „Nur 
beim  ersten  Mal  fiel  es  schwer, 
doch  jedesmal  wird  das  Wieder¬ 
sehen  leichter."  Durchs  Speicher¬ 
viertel  schlendern,  im  Hotelschiff 
auf  dem  Pregel,  einem  ausge¬ 
dienten  Wolgadampfer,  kampie¬ 
ren;  am  Kantdenkmal  Blumen 
niederlegen.  Russische  Hoch¬ 
zeitspaare  pflegen  dort  zu  Ehren 
des  Philosophen  den  Brautstrauß 
zu  deponieren.  Dieser  Anblick 
war  einer  Stadtbummlergruppe 
Anlaß,  den  Frischvermählten  das 
„Ostpreußenlied"  zu  singen. 
„Land  der  dunklen  Wälder"  tön¬ 
te  es,  von  der  Dolmetscherin  Zei¬ 
le  für  Zeile  übersetzt.  Beifall  von 


allen  Seiten.  Die  Reiseerfahrenen 
lassen  es  sich  nicht  entgehen, 
vom  ebenfalls  unzerstörten 
Nordbahnhof  aus  die  gerühmte 
Badetour  Cranz,  Neukuren,  Rau¬ 
schen  in  Augenschein  zu  neh¬ 
men,  Tourismusattraktion  wie  eh 
und  je.  Krönender  Abschluß 
bleibt  die  Kurische  Nehrung. 
Von  bleichem  Sand  bedeckt,  be¬ 
zwang  diese  97  Kilometer  lange 
Landzunge  zwischen  See  und 
Haff  die  Herzen  von  Malern, 
Schriftstellern  und  zigtausend 
anderen  Besuchern.  Auf  ihr  ha¬ 
ben  Wanderdünen,  die  höchsten 
Sandriesen  Europas,  ihr  Zuhau¬ 
se.  Die  gewaltigste  unter  ihnen 
wird  mit  mehr  als  50  Metern  „Die 
Hohe"  genannt  und  ragt  bei  Nid¬ 
den  am  vegetationslosen  „Tal  des 
Schweigens"  empor.  Im  18.  und 
19.  Jahrhundert  wurden  acht 
Dörfer  von  den  schleichenden 
Ungeheuern  geschluckt.  In  ihrem 
Gedicht  „Die  Frauen  von  Nid¬ 
den"  hat  die  von  russischen  Lite¬ 
raten  geschätzte  Agnes  Miegel 
die  fahle  Starre  una  letale  Stille 
der  „Hohen  Düne"  verewigt.  Sie¬ 
ben  Frauen,  einzige  Überleoende 
der  Pestepidemie,  liefern  sich  den 
Sandmassen  aus:  „Schlage  uns 
still  ins  Leichentuch,  du  unser 
Segen,  einst  unser  Fluch.  Sieh, 
wir  liegen  und  warten  ganz  in 
Ruh  -  und  die  Düne  kam  und 
deckte  sie  zu."  Heute  verläuft  die 
russisch-litauische  Grenze  quer 
über  die  „Hohe  Düne";  sie  steht 
unter  Naturschutz  und  darf  nicht 
begangen  werden.  Niemand  hält 
sich  daran.  Der  Banker  verrät 
auch  warum:  Die  mystische 
Schönheit  ist  unwiderstenlich  ... 

Gegen  Ende  des  Treffens  wur¬ 
de  mir  die  Frage  gestellt,  ob 
ich  nun  meinerseits  mich  ent¬ 
schließen  könnte,  Ostpreußen 
aufzusuchen.  Lange  lauschte  ich 
in  mich  hinein.  Nein,  ich  möchte 
mir  eine  grandiose  Erinnerung 
nicht  schmälern  lassen.  Es  bleibt 
mein  Land  Orplid,  das  ferne 
leuchtet. 


Glückwünsche 


£>as  £>fiprcufitnblati 
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Hörfunk  und  Fernsehen 
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b  Biewer  Bindestelle  1,  29308  Winsen,  am  Donnerstag,  23.  Juli,  19.15  Uhr,  Kanzler) 

li'  2^0  ,  _  .  .  „  .  Deutschlandfunk:  DLF-Magazin  Donnenta&  30.  Juli,  14.35  Uhr, 

ättem,  aus  Richert,  Rudolf,  aus  Reckein,  Kreis  Sonnabend,  25.  Juli,  21.50  Uhr,  Deutschlandradio  Berlin:  Merk- 
nbeil,  jetzt  Tiebenseerstraße  WDR-Femsehen:  Vollendet  feiern  Mal:  „Eisen  und  Blut"  (Otto  Fürst 

19,  37070  37<  25792  Neuenkirchen,  am  11.  Juli  will  gelernt  sein  -  Gedenkstunde  von  Bismarck) 

,°rChStra-  für  die  Männer  des  20.  Juli  in  luli  19  15  Uhr 

bere  ietzt  ße  20, 56865  Reidenhausen  Donnerstag,  30.  Juli,  lv.lD  unr, 

1701  Eutin,  Teubler,  Martha,  geb.  Nietschmann,  Sonntag,  26.  Juli,  9.20  Uhr,  WDR  5:  Eteutschlandfunk:  DLF-Magazm 

aus  Schenkenhagen,  Kreis  Ebenrode,  Alte  und  neue  Heimat:  Zwischen  Donnerstae,  30.  Juli,  19.05  Uhr, 
lagel,  aus  jetzt  Ilsahl  34, 24536  Neumünster,  am  Baum  und  Borke  (Minderheiten  Deutschlandradio  Berlin:  Merk- 

jetzt  Rog-  23.  Juli  haben  es  in  Europa  oft  noch  Ma1:  „Krupp  und  IG  Farben"  (Die 

Bad  Zwi-  Zahlmann,  Dr.  med.  Ruth,  aus  Ange-  scnwer)  Nürnberger  Prozesse  gegen  füh- 

rapp,  jetzt  Resedaweg  1,  37077  Göt-  Sonntag,  26.  Juli,  10.15  Uhr,  B3-Fem-  rende  Industrielle) 
fingen,  am  15.  Juli  *>hen:  Lm  Osten  viel  Neues  (Eine  Donnersl  30.  iuh,  23  Uhr,  ARD: 

„  ,  Reise  nach  Lemberg)  Bismarck  (Dokumentation  zum 

zum  87.  Geburtstag  Sonntag,  26.  Juli,  15.05  Uhr,  100.  Todestag  des  ersten  deut- 

Albin,  Heinz,  aus  Reinkental,  Kreis  Deutschlandradio  Berlin:  ZeitFra-  sehen  Kanzlers) 

Treuburg,  jetzt  Fliederweg  2,  37079 

Göttingen,  am  21 .  Juli  ■  — - 

Berg,  Erna,  geb.  Marquardt,  aus  Fried¬ 
richsdorf,  Kreis  Wenlau,  jetzt  Schul-  _  .  .  ...  ,  _  _  .  ,  .  ,  _  . , 

Straße  36,  21465  Wentorf,  am  25.  Juli  Schirmer,  Martha,  geb.  Witt-Rippm,  Behrendt,  Anna,  geb.  Zucht,  aus  Mens 
Boden,  Liesbeth,  geb.  Baltrusch,  aus  aus  Adamshausen-Lengirren,  Kreis  guth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Wildnu 

Nemmersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  Gumbinnen,  jetzt  Martin-Luther-  20,  52134  Herzogenrath,  am  26.  Juli 

jetzt  Fried rich-Ebert-Straße  38, 14913  Straße  36,  31137  Hildesheim,  am  Buttgereit,  Fneda,  geb.  Stahl,  aus  Roh 

Jüterbog,  am  5  Juli  12.  Juli  ren,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Bahnstraßc 

Gerber,  Ruth,  geb.  Weinert,  aus  Lötzen,  Siegfried,  Erika,  aus  Königsberg,  17, 53757  St.  Augustin,  am  25.  Juli 
jetzt  Roschdohler  Weg  93, 24536  Neu-  Goltzallee  18,  jetzt  Auf  der  Kicken  29,  Geisler,  Ursula,  geb.  Ziesmer,  au« 

münster,  am  26.  Juli  51069  Köln,  am  16.  Juli  Schanzenort,  Kreis  Ebenrode,  jetzi 

Jacobowski,  Walter,  aus  Burgkampen,  Staudinger,  Julianne,  geb.  Steimmig,  Blechenstraße  14,  13086  Berlin,  an 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Rathenauplan  aus  Wehlau  und  Groß  Augken,  jetzt  25.  Juli 

2, 38440  Wolfsburg,  am  22.  Juli  Am  Stadtpark  1,  91154  Roth,  am  Höfer,  Gustav,  aus  Alexbrück,  Kreis 

Jamrozy,  Agnes,  geb!  Hasselberg,  aus  70.  Juli  Ebenrode,  jetzt  Saint  Piore  Roche,  1 

Liebenberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Tinney,  Willy,  aus  Köschen,  Kreis  63210  Rochfort,  am  25.  Juli 
Steinstraße  1 25, 45968  Gladbeck,  am  Schloßberg,  jetzt  Tulpenweg  7, 33330  Koppen,  Erich,  aus  Allenburg,  Kreis 
25.  Juli  Gütersloh,  am  10.  Juli  Wehlau,  jetzt  Deutschordenstraße  68 

Kollwitz,  Georg,  aus  Braynicken,  Kreis  o_  ^  60528  Frankfurt,  am  24.  Juli 

Neidenburg,  jetzt  Mozartstraße  7,  zum  85.  Geburtstag  Kolbe,  Annemarie,  aus  Wehlau,  Kir 

64625  Bensheim,  am  23.  Juli  Boettcher,  Ruth,  geb.  Kallweit,  aus  Kö-  chenstraße  22,  jetzt  Luxemburgei 

Müller,  Maria,  geb.  Kösling,  aus  Fried-  nigsberg,  jetzt  Rellinghauser  Straße  Straße  376, 51149  Köln,  am  20.  JuB 

richsdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Heiter-  123, 45128  Essen,  am  6.  Juli  Lettau,  Herta,  geb.  Stadie,  aus  Rumey 

Straße  19,  53947  Nettersheim,  am  Daus,  Hilde,  geb.  Arnold,  aus  Irglak-  ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Waldstraße  31 

ken,  Kreis  Wehlau,  und  Königsberg,  29525  Uelzen,  am  20.  Juli 
jetzt  Marienstraße  87,  21073  Ham-  Liedig,  Herbert,  aus  Königsberg,  Po- 
bürg  wundener  Straße  6,  jetzt  Düstemort- 

Felgendreher,  Ewald,  aus  Absteinen,  straße  16,  27755  Delmenhorst,  an 
;eb.  Gramitzky,  aus  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Suhrenbrooks-  16.  Juli 

,  weg  22, 24616  Brokstedt,  am  22.  Juli  Piepereit,  Emma,  aus  Lyck,  jetzt  Tan 

neneck  3,  24816  Ham  weddel,  an 


zum  95.  Geburtstag 

Böhm,  Karl,  aus  Eichenau,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Hangstraße  21, 31840 
Hess.  Oldendorf,  am  26.  Juli 
Heyna,  Rudolf,  aus  Friedrichsfelde, 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  Sprosserweg 
2, 31303  Burgdorf,  am  22.  Juli 
Lemke,  Hildegard,  aus  Neidenburg 
und  Soldau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  _ 

Sudetenstraße  53,  35039  Marburg,  Oberüber,'  Max,’  aus'  Groß  Ponnau, 
am  23.  Juli  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ulmenallee  1, 

Poetschke,  Martha,  geb.  Eder,  aus  24939  Flensburg,  am  21.  Juli 
Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Brun-  putzke,  Erich,  aus  Zinten,  Brotbänken- 
hildenstraße  17,  53179  Bonn,  am  straße  4,  jetzt  Manfred-von-Richt- 
26- Juli  hofen -Straße  57,  12101  Berlin,  am 

9.  Juli 

Zlim  94.  Geburtstag  Rose,  Elfriede,  geb.  Skrey,  aus  Ostsee- 

Froese,  Anna,  geb.  Schmidt,  aus  Pili-  bad  Cranz,  jetzt  Zielrebenweg  9, 
koppen,  Kreis  Fischhausen,  am  79400  Kandem,  am  26.  Juli 
25.  Juli  Skorzik,  Martha,  aus  Friedrichshof, 

Masuch,  Ida,  geb.  Choinka,  aus  Rot-  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Königsberger 
walde,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Hümmels-  Straße  12, 24223  Raisdorf,  am  22.  Juli 

büttler  Markt  23, 22339  Hamburg,  am  Till,  Else,  aus  Bürgersdorf,  Kreis  Weh- 
22.  Juli  lau,  jetzt  Astemweg  44,  41238  Mön- 

Rockel,  Anna,  geb.  Klein,  aus  Uder-  chengladbach,  am  21.  Juli 
wangen,  jetzt  Karnstraße  18,  99706 

Sanaershausen,  am  14.  Juli  ZUIT1  90.  Geburtstag 

Wengorz,  Emil,  aus  Weißhagen,  Kreis  Hennig,  Erna,  aus  Erlenhagen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Edelweißstraße  23, 87600  Ebenrode,  jetzt  Hochstraße  30, 40878 

Kaufbeuren,  am  25.  Juli  Ratingen,  am  25.  Juli 

Konradt,  Erna,  aus  Neuhausen,  jetzt 
ZUIU  93.  Geburtstag  Ahneberger  Ring  21,  27313  Dörver- 

Albrecht,  Hans,  aus  Lyck  und  Königs-  den'  am  23.  Juli 
berg,  jetzt  Rendsburger  Straße  22,  Lübeck,  Elisabeth,  geb.  Glazinski,  aus 
24340  Eckemförde,  am  26.  Juli  Danzig,  jetzt  Helmholtzstraße  26, 

Arndt,  Reinhold,  aus  Nemmersdorf,  96049  Bamberg,  am  25.  Juli  20.  Juli 

Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Pützstücker  Schiemann,  Heinrich,  aus  Ostseebad  Nikolai,  Herta,  aus  Kanitz,  Kreis  An- 
Straße  29,  53639  Königswinter,  am  Cranz,  jetzt  Kirchstraße  15,  88239  gerburg,  jetzt  Zum  Sandfeld  24, 

20.  Juli  Wangen,  am  26.  Juli  51503  Rösrath,  am  21.  Juli 

Domsalla,  Charlotte,  geb.  von  Lojew-  Rathke,  Ruth,  gi  ‘ 

ski,  aus  Lyck,  Falkstraße  5,  jetzt  ZUIU  89.  Geburtstag  Lyck,  jetzt  Lener  Heerstraße  111b, 

Möhlenbarg  25,  22848  Norderstedt,  Ackermann,  Emil,  aus  Bersken,  Kreis  28359  Bremen,  am  26.  Juli  Gundlach,  Gerda,  geb.  Schweinberger,  . 

am  22.  Juli  Ulsit-Ragnit,  und  Vierzighuben,  Kreis  Serocka,  Elisabeth,  aus  Stradaunen,  aus  Ebenrode,  jetzt  Schönbachstraße  20.  Juli 

Eichler,  Fritz,  aus  Wolfshagen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Kurt-Scheffler-  Kreis  Lyck,  jetzt  Culinstraße  39e,  28, 36259  Salzgitter,  am  23.  Juli  Schäfer,  Alice,  aus  Kleinpreußenbruch, 

Rastenburg,  jetzt  Schulstraße  11,  Weg  1, 29364  Langlingen,  am  21.  Juli  22111  Hamburg,  am  20.  Juli  Hanske,  Helene,  geb.  Masseida,  aus  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Feldstraße 

57629  Atzelgift,  am  26.  Juli  Breitenbach,  Frieda,  geb.  Braukat,  aus  Geislingen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  '08, 38226  Salzgitter,  am  25.  Juli 

Janz,  Kurt,  aus  Bogdahnen,  Kreis  Elch-  Ebenrode,  jetzt  Dünner  Straße  63,  zu m  86.  Geburtstag  Freiherr-vom-Stein-Straße  39,  58809  Staats,  Erwin,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck, 

niederung,  jetzt  Brahmsring  55,  41066 Mönchengladbach,  am  26.  Juli  Brusberg,  Emil,  aus  Hagelsberg,  Kreis  Neuenrade,  am  22.  Juli  jetzt  Grootmoor  130,  22175  Ham- 

38440  Wolfsburg,  am  16.  Juli  Harreuter,  Frieda,  aus  Raineck,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Saarstraße  132  Jaensch,  Otto,  aus  Strese,  Königsberg-  bürg,  am  26.  Juli 

Kozik,  Gertrud,  geb.  Michalzik,  aus  Ebenrode,  jetzt  Breddestraße  29,  31141  Hildesheim  am  26  Juli  ’  Ponarth,  Maybachstraße  27 und  PiLl  Steinberg,  Charlotte,  geb.  Willnat,  aus 

Dorschen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kirchweg  58452  Witten,  am  22.  Juli  Grinda,  Elisabeth  geb  Scheffler  aus  Roßlau,  jetzt  Brunnenstraße  64, 06846  Groß  Datzen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 

20a,  51503  Rösrath,  am  20.  Juli  Lindenblatt,  Meta,  geb.  Brückler,  aus  Lyck,’ jetzt  Ewerstraße  27  23558  Lü-  Dessau-Ziebigk,  am  7.  Juli  Tangstedter  Straße  32,  25462  Rellin- 

Moysiszik,  Helene,  geb.  Szesny,  aus  Neuendorf,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Jo-  beck  am  25  Juli  '  Kihn,  Klara,  geb.  Neumann,  aus  Kö-  gen,  am  9.  Juli 

Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Röhr-  achim-Neander-Haus,  Calvinstraße  Hinz,  Gertrud,  eeb.  Barau,  aus  Wiesen-  nigsberg,  jetzt  Meersbrugstraße  1,  Treuke,  Anni,  geb.  Doempke,  aus  Groß 

chenstraße  100,  58452  Witten,  am  14, 40597  Düsseldorf,  am  20.  Juli  höhe  und  Treuburg,  53175  Bad  Godesberg,  am  26.  Juli  Weißensee,  Kreis  Wehlau,  und  Kö- 

22.  Juli  Pieckert,  Emma,  geb.  Olschewski,  aus  jetzt  Speyerer  Straße  36,  67136  Fuß-  Lösing  Lisa,  verw.  Grätke,  geb.  Schnei-  nigsberg,  jetzt  Bahnhofstraße  8a, 

Riebensahm,  Emst,  aus  Rastenburg  Kukukswalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Mönsheim  am  5  Juli  der,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  89616  Rottenacker,  am  21.  Juli 

und  Riesenburg,  jetzt  Kurgarten-  Ginsterweg  11, 30890  Barsinghausen,  jahlonowski,  Anneliese,  geb.  Sakow-  jetzt  Giebelstraße  55, 70499  Stuttgart,  Trost,  Erich,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt 

straße  54, 23570  Lübeck,  am  21.  Juli  am21_Juli  ski,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Orteis-  am  23.  Juli  Dotzheimer  Straße  124, 65197  Wies- 

Robatzek,  Auguste,  geb.  Schwärmer,  Samo,  Frieda  geb.  Nissolek,  aus  Ko-  b  jetzt  ßahnhofstTaße  8,  39606  Moselewski,  Charlotte,  aus  Seen-  baden,  am  23.  Juli 
aus  Brodau  und  Schönkau,  Kreis  mgswalde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Buchen-  Boock  am20  Juli  walde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Duden- 

Mathiasstraße  15,  straße  ll,  44579  Castrop-Rauxel,  am  Klemm/  Anni,  geb.  Twardowski,  aus  straße  32<  1°%5  Berlin,  am  20.  Juli  ZUltl  83.  Geburtstag 

S.dl.ck,  Emst,  aü«  Ortelsburg,  jclzt  Stobbe, Maria  geb,  Borszik  amTröm-  ci«kcn£^  am 

Hnkenweg  4,49324  Melle,  dm  16.  Juli  Ä  ^  ^  ^  ^  “  SST  *  °““ 

zum  92.  Geburtstag  c  ‘ '  er  u  „•  , .  Grammen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schedlinski,  Helene,  geb.  Tomkowitz,  Diedriekeit  Ottilie  aus  Insterhurc 

Biebersdorf,  Luise,  aus  Gänsen,  Kreis  de'  Arendahls  Wiese  54, 45141  Essen,  am  aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wilhelmstraße  18a  jetzt  Brimfelder 

Sensburg,  jetzt  Walter-Flex-Weg  14,  ^  Straße  5' 50765  Koln- am  21.  Juli  Holitzberg  89b,  22417  Hamburg  am  Straße  46b  mSsIS ÄTl 

27753  Delmenhorst,  am  12.  Juü  ^  ^  Lange,  Gustav,  aus  Sanditten  und  Op-  26.  Juli  6  ^  Jtraße  46b,  22305  Hamburg,  am 

Brehm,  Elisabeth,  geb.  Dittrich,  aus  ßfi  .  pen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kanalstraße  Will,  Frieda,  aus  Irglacken,  Kreis  Weh-  Engel,  Martha  eeb  Rudnik  ins  Alt- 

Lyck,  Hindenburgstraße  61,  jetzt  ZUIU  88.  Geburtstag  5. 49393  Lohne,  am  23.  Juli  lau,  jetzt  Falkenberger  Straße  40b,  firehere XKJsbu^  iÄm 

Langheckenweg  8,  60433  Frankfurt,  Bombeck,  Albert,  aus  Freythen,  Kreis  Naew,  Greta,  geb.  Michalzyk,  aus  Löt-  31228  Peine,  am  23.  Juli  desallee  1Q8»  1 07i  7  §  r  * 

am  26.  Juli  Orteisburg,  jetzt  Drohe  22,  29568  zen, jetzt  Rheingauer  Straße  13,  Apt.  23  Juli  1  Berlin<  am 

Eggert,  Charlotte,  geb.  Drasba,  aus  Wieren,  am  25.  Juli  79/80,  65388  Schlangenbad,  am  zum  84.  Geburtstag  Grund  Armin  Kr»i< 

Lyck,  Yorckplatz  2,  jetzt  Hemmers-  Czerwonka,  Martha,  geb.  Grabowski,  24.  Juli  Bartschat  Helene  c 

bacher  Straße  16,  50169  Kerpen,  am  aus  Thalheim,  Kreis  Neidenburg,  Poehl,  Gerda,  geb.  Zauter,  aus  Allen-  Bartkeneut  Kreis  Neidenbnr^'^U»  30459  Pymi°^r5tTaBe50' 

25  JuIi  Jf«  Gablenzstraße  36,  47059  DuLs-  stein,  jetzt  fchüttenhelmweg  68,  aSSSÄSS  £  dS  J ataU  ^  - 

Heinrich,  Martha,  aus  Königsberg,  bürg,  am  20.  Juli  60529  Frankfurt /Main,  am  22. fuli  bu^am 20  Juü8  S  S 

Hindenburgstraße  59,  jetzt  St.  Mar-  Gehlhaar,  Margarete,  aus  Königsberg-  Rzadkowski,  Paul,  aus  Friedrichshof,  Becke8,  Horst  aus  Eckersbere  Kreis  am  25  lili  2  693  Altenwahhn8 
t.n,  Lukaustraße  4,  34626  Neu-  Quednau,  jetzt  Salingtwiete  6g  ifl,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Meisterst^  Johannisbure,  Szf  Im  Radcfei 

kirchen,  am  24.  Juli  20535  Hamburg,  am  23.  Juli  6, 44652  Heme,  am  26.  luli  20  i *  i KE 


Fortsetzung  auf  Seite  16 


der  Gruppe  auf  Vorschlag  des  Vorsit¬ 
zenden  Herbert  Gell  nach  Mühlhausen 
in  Thüringen.  Mühlhausen  ist  zwar 
nur  ein  kleines  Städtchen,  hat  aber,  wie 
die  Stadtführung  bewies,  einiges  zu 
~  '  ingmitBesichtigun- 


Erinnerungsfoto  1182 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


bieten.  Der  Rundgai 
gen  von  Kirchen  und  historischen  Bau¬ 
ten  fand  bei  allen  Teilnehmern  guten 
"  Starnberg  -Montag,  27.  Juli,  Damp-  Anklang.  Auch  das  Essen  war  gut  und 

ferfahrt  über  den  Starnberger  See.  Ab-  reichlicn.  Schließlich  stand  noch  eine 
fahrt  Starnberg:  10.35  Uhr,  Tutzing:  Brauereibesichtigung  auf  dem  Pro- 
ia!lee  U.31  Uhr,  Senioren  ab  65  Jahren  (Aus-  gramm,  wo  zur  Ireude  aller  auch  geko- 
Tele-  weis)  zahlen  die  Hälfte.  Mittagessen  stet  werden  konnte.  Das  Fazit  der  Rei- 
(Frau  und  Spaziergang  in  Seeshaupt.  Ab-  senden  war  einstimmig:  Man  hatte  ei¬ 
fahrt  dort  14.38  Uhr.  nen  schönen  Tag  in  deutschen  Landen 

•stfa-  erlebt. 

i  Bie-  i  _  Haltern  -  Montag,  24.  August,  bis 

Don-  Landesgruppe  Donnerstag,  17.  September,  findet  in 

olks-  Niedersachsen  der  Sparkasse  Haltern  die  Ausstellung 

jssel-  „Münzen  im  Preußenland"  statt. 

Ost-  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 

pen  bur^CTeiefong(Ö4i23i)4  26n8T  Landesgruppe  Sachsen 

HM  CMchäftsstelle:  Hau»  Deut-  fmm—m  Vors.:  Wemer  Stoppke, 
lann,  scher  Osterv  Kön.gsworther  HaupUtr.  112,  09221  Neukir- 

,Jun-  Straße  2, 30167  Hannover,  Tel.  LKpJ  chen,  Telefon  (03  71)  21  90  91, 

effer  <°5  11)  7  01  54-38  Fax  <03  71)  21  90  61 


Bismarckschule  Allenstein  -  Unsere  Leserin  Lieselotte  Wetzet,  gcb. 
Dittmar,  die  damals  eine  junge  Lehrerin  war,  hat  uns  dieses  Foto  ihrer 
Klasse  von  der  Bismarckschule  Allenstein  aus  dem  Schuljahr  1941/42  zu¬ 
geschickt.  Erkennt  sich  jemand  wieder?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort 
„Erinnerungsfoto  1182“  an  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84-86, 
20144  Hamburg,  werden  an  die  Einsenderin  uvitergeleitet.  J.  H. 


5,  29614  Soltau;  Bezirksgruppe  Braun-  Leipzig  -  „Brücken  nach  Ostpreu- 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10,  ßen"  ist  der  Titel  eines  sich  in  der  Vor- 
38118  Braunschweig;  Bezirksgruppe  Han-  bereitungsphase  befindlichen  Film- 
noven  Dr.  Hans  Dembowski,  Parkstraße  9,  projekts  zur  Aufarbeitung  der  Ge- 
31812  Bad  fynnont  schichte  Ostpreußens  in  der  Zeit  von 

Delmenhorst  -Dienstag,  18.  Au¬ 
gust,  Halbtagesfahrt  nach  Wiesmoor. 

Abfahrt  um  12  Uhr  vom  Bahnhof  Del- 

menhorst,  Juteseite,  Rückkehr  gegen  rechtigkeit  schafft  Frieden 
20  Uhr.  Der  Fahrpreis  betragt  ein- 
schließlich  Eintritt  in  eine  Blumenhalle 
und  Kaffeegedeck  32  DM.  Anmeldun- 

fen  bis  31.  Juli  bei  K.  Mertins,  Telefon 
18  30,  L  Dietz,  Telefon  5 14  95,  oder  I. 

Lange,  Telefon  5  02  26. 

Goslar-  Nach  dem  Tod  des  1 .  Vorsit¬ 
zenden  Emst  Rohde  trafen  sich  im  ejerung 
Frühjahr  unter  der  Leitung  der  2.  Vor-  aucfJ 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


1945  bis  195Ö.  Anliegen  des  Films  soll  I  _ I 

die  Verdeutlichung  von  Flucht  und 

Vertreibung  aus  der  Heimat  sein.  „Ge-  Glückstädter  Paracelsus-Klinik,  Dr.  sentales  zum  zweiten  Teil  der  Mühltal- 

. "  t"  ist  ein  Lindenberg,  begrüßen.  Diese  hielt  ei-  horizontale  mit  anschließendem  Ab- 

heutzütage  vielbenutzter  Spruch,  nen  recht  anschaulichen  Vortrag  zum  stieg  zur  Gaststätte  Carl  August.  Lm. 
Aber:  Frieden  und  Gerechtigkeit  beru-  Thema  „Diabetes  und  Stoffwecnseler-  Klaus  Schuchardt  machte  aut  Orchide- 
hen  auf  der  Darstellung  der  Wahrheit,  krankungen",  wofür  ihr  herzlich  ge-  en  und  andere  für  den  Standort  typi- 
Diese  Wahrheiten  aufzuzeigen  ist  das  dankt  wurde.  -  In  den  Monaten  Juli  sehe  Sträucher  und  Bäume  aufmerk- 
Hauptanliegen  des  Filmproiektes.  Bei  und  August  finden  keine  Veranstal-  sam.  -  Mehr  als  40  Landsleute  nutzten 
der  Umsetzung  werden  aie  Initiatoren  tungen  statt.  die  Busfahrt  vor  der  sommerlichen 

nicht  nur  von  der  sächsischen  Staatsre-  Uetersen  -  53  Landsleute  und  Gäste  Pause  zum  Ausflug  in  das  obere  Saale- 

~ - -  unterstützt;  eine  große  Hilfe  starteten  in  einem  vollbesetzten  Bus  tal.ErsteZwischenstationwardieBurg 

.  clt  ...  ..  — wi  die  Mitarbeit  von  Frauen  und  zur  ihrer  Sommerausfahrt  zum  Eider-  Ranis  bei  Pößneck  mit  Besichtigung 

sitzenden  tnka  Tittmann  die  Mitgue-  Männern  der  Erlebnisgeneration.  Eini-  Sperrwerk  und  nach  Tönning.  Wäh-  der  Burganlage  und  des  Heimatmuse- 

- -  a,„  c,i,. —  .  .  „  -  d  bereit,  rend  der  Fahrt  hielt  das  Mitglied  Kurt-  ums.  Neben  Ritterzeug  und  vorzeitli- 

maligen  Uwe  Heidecke  ein  anschauliches  Refe-  chen  Funden  ausderUmgebung  unter- 
und  da-  rat  über  die  Entstehung  des  Eider-  richtet  das  Museum  auch  über  Erdbe- 
mit  als  Zeitzeugen  zu  fungieren.  Trotz  Sperrwerks.  Dort  angekommen,  ge-  benmessungen  der  Erdbebenwarte  im 
dieser  großartigen  Hilfe  wird  dieses  nossenalledenBlickaufdieEidermün-  nahegelegenen  Moxa,  der  Jenaer  Uni- 
Projekt  nicht  ohne  weitere  Unterstüt-  düng  und  bekamen  dabei  einen  Ein-  versität  angehörend,  ln  Ziegenrück 
zung  bewältigt  werden  können.  Infor-  druck  von  den  gewaltigen  Ausmaßen  war  das  Mittagessen  vorbereitet,  da- 
mationen  erteilt  die  Geschäftsstelle  des  dieses  Bauwerks.  Bei  der  Ankunft  in  nach  Spaziergang  in  die  Umgebung. 
BdV-Leipzig,  Goldschmidtstraße  24,  Tönning  erwartete  die  Reisegruppe  im  Linksutrig  wurde  der  Hohenwarte- 
04103 Leipzig, Telefon 0341/9603205.  Lokal  Fernsicht,  direkt  am  Deich  gele-  Stausee  bis  zur  Staumauer  umfahren, 
-  Der  BdV-Kreisverband  veranstaltete  gen,  das  originelle  „Eiderstedter  Bü-  von  wo  aus  eine  einstündige  Rund¬ 
ein  großes  Sommerfest  im  Leipziger  fett"  mit  allen  Dithmarscher  Spezialitä-  fahrt  mit  dem  Schiff  unternommen 
Wildpark,  an  dem  sich  die  LO-Gruppe  ten.  Die  Wirtin  Elke  Peters,  als  enga-  wurde.  Mit  Gesang  und  Mundharmo- 
mit  vielfältigen  Aktivitäten  beteiligte,  gierte  Heimatkundlerin  in  Dithmar-  nikaspiel  für  die  Gesellschaft  schließ- 
Die  leckeren  selbstgebackenen  Kuchen  scher  Tracht  gekleidet,  konnte  zur  Be-  lieh  wieder  Richtung  Jena,  doch  zuvor 
fanden  reißenden  Absatz,  die  1000  grüßung  noch  viel  Interessantes  be-  gab  es  noch  Abendessen  im  Gasthof 
Lose  der  Tombola  waren  schnell  ver-  richten.  Nach  der  reichlichen  Stärkung  Lindig  bei  Kahla, 
kauft  und  bescherten  vielen  das  Los-  und  einem  kurzen  Spaziergang  auf  Saalfeld  -  Der  Kammerchor  weilte 
glück.  Eine  große  Anzahl  von  Lands-  dem  Deich  wurde  in  Begleitung  der  zu  einer  Konzertreise  in  Weindorf  bei 
leuten  beteiligte  sich  am  Wissensquiz,  Wirtin  eine  Rundfahrt  durch  Tönning  Saalfeld /Ostpreußen.  Untergebracht 
bei  dem  zwölf  die  Heimat  betreffende  unternommen.  Ein  weiterer  Aufent-  waren  die  Mitglieder  in  der  dortieen 
Fragen  beantwortet  werden  mußten. 

Mit  Erbsensuppe  aus  der  Gulaschka¬ 
none  und  anderen  Gerichten  sowie  ei- 
_  nem  großen  Sortiment  an  Getränken 
linar“ **  der  *^Lande£  sorgten  die  Wirtsleute  der  Wildpark- 

faststätte  für  das  leibliche  Wohl.  Beim 
Kulturprogramm  am  Nachmittag  war 
auch  der  Ostpreußenchor  mit  Heimat- 
und  Volksliedern  dabei;  Gedichte  und 
...  e*n  lustiger  Vortrag  in  ostpreußischer 

MainYvUni-  Mundart  lockerten  das  Programm  auf. 

Als  zum  gemeinsamen  Singen  aufge¬ 
fordert  wurde,  stimmten  alle  fröhlich 
in  die  bekannten  Lieder  ein.  Dank  der 
~iten  Organisation  und  Vorbereitung 
iurch  die  Vorstandsmitglieder  und 


LANDESGRUPPE 
Frauengruppe  Bergedorf  -  Freitag, 
24.  Juli,  15Uhr,  Feier  mit  festlicher  Kaf¬ 
feetafel  zum  30jährigen  Bestehen  der 
Gruppe  mit  Rückblick  auf  die  Entwick¬ 
lung  der  Frauengruppe  im  Haus  zum 
Deutschen-Roten-Kreuz,  Ludwig-Ro- 
senberg-Ring  47,  Bergedorf. 


der  der  Gruppe.  Gemäß  der  Satzung 
sollte  u.  a.  ein  neuer  Vorsitzender  ge¬ 
wählt  werden.  Zuvor  stärkten  sich  die 
Anwesenden  mit  Kaffee  und  Kuchen. 
Danach  wurde  Lm.  Kurt  Boeffel  beauf¬ 
tragt,  die  Wahl  durchzuführen.  Hel¬ 
mut  Wölke  wurde  zum  1.  Vorsitzen- 

_ _ _ _  den  und  Hildegard  Fabiunke  zur  2. 

fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge-  Vorsitzenden  einstimmig  gewählt,  lm 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92,  Anschluß  wurde  dem  bisherigen  Vor- 
70176  Stuttgart  stand  Entlastung  erteilt. 

Osnabrück  -  Dienstag,  28.  Juli,  16.30 
Uhr,  Kegeln  in  der  Gaststätte  Löwen¬ 
pudel. 


urch  ihre  Erzählungen 


Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  30. 

Juli,  14  Uhr,  Treff  der  Wandergruppe 
an  der  Endhaltestelle  Donauhalle  (1). 

Nach  der  Wanderung  Einkehr  in  die  _ 

SSV-Gaststätte  Schwimmbad  beim  NnrHrilpin-WpstfalpTI 
Donaustadion. 

VS-Schwenningen  -  Montag,  27. 

Juli,  14  Uhr,  Seniorentreffen  im  Gürge- 
le-Garten.  -  lm  August  finden  kerne 
Veranstaltungen  statt 


Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckars tr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Sgruppe  Dayem  Landesgruppe 

Vor».:  Friedrich  Wilhelm  Bold,  „Ostpreußen-Semi 
Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  <0  89)  gruppe  startet,  wie  bereits  erfolgreich 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts-  in  den  letzten  vier  Jahren  durchge- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al-  führt,  mit  dem  Beginn  der  Herbstfenen 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober-  in  Nordrhein-Westfalen  am  4.  Okto- 
schlcißheim  ber.  Die  Exkursion  beginnt  mit  einem 

n  -  Dienstag,  21.  Juli,  14.30  Flug  ab/bis  Frankfurt  am  T  "LI 
?n  der  Frauengruppe  im  Ju-  us  und  dauert  acht  Tage...  Rückflug  am 
um,  Raum  2oT  Vorgesehen  11.  Oktober.  Die  erste  Übernachtung 
skussion  mit  Pfarrer  Schorr  erfolgt  im  Hotel  Neujases  Vilnius.  Ein 
Vertriebenendenkmal.  -  mit  westlichem  Standard  ausgerüste-  8ul 
11.  August,  14.30  Uhr,  Tref-  terReisebusbringtdieReisegruppeam  d*1 


Landesgruppe 

Thüringen 

■IQ  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
CQn  singer  Straße  101, 98714  Stütz- 
3  erbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


keine  leichte  Aufgabe,  eine  so  große  unter  der  altbewahrten  Leitung  des 
Gruppe  zu  leiten  und  alles  für  jeden  so  Ostpreußenkenners  und  früheren 
bequem  wie  möglich  zu  gestalten.  Al-  Bundeskulturreferenten  der  Lands¬ 
leshat  hervorragend  funktioniert.  Die  mannschaft  Ostpreußen,  Volker 
die  sehr  informativen  Führungen  Lei-  Schmidt,  erforscht  und  erlebt  werden, 
tenden  waren  zur  Stelle  und  haben  es  Vor  Ort  wird  Volker  Schmidt  jeweils 
verstanden,  das  Wichtigste  in  kurzer  von  ansässigen  Historikern  unterstüt- 
Zeit  zu  erklären.  Immer  wieder  konn-  zend  begleitet.  Der  Reisepreis  beträgt 
ten  die  Reisenden  die  schönen  Fach-  nach  bisherigen  Unterlagen  1350  DM 
werkbauten  bestaunen.  Die  größten-  inklusive  Flug,  Halbpension,  Visa- und 
teils  erhaltenen  romanisch-gotischen  Versicherungskosten.  Einzelzimmer- 
Kirchen  waren  höchst  eindrucksvoll.  Zuschlag  etwa  300  DM.  Anmeldungen 
Zur  Auflockerung  gab  es  auch  eine  bis  spätestens  15.  August  bei  der  Ge- 
Bahnfahrt  bis  Alexisbad,  dort  ohne  Be-  schäftssteüe  oder  bei  A.  Nehrenheim, 
sentanz  am  Hexenplatz,  den  fabelhaf-  Schatzmeister  der  Landesgruppe  und 
ten  Freilichtbühnen  vorbei  und  dann  Organisator  der  Reise,  Heiderhofen  34, 
abwärts  in  die  Unterwelt.  Helm  auf  46049  Oberhausen,  Telefon  02  08/ 
und  so  richtig  in  den  Berg,  in  Loren  hin-  84  35  85,  Fax  02  08/84  66  69.  Anzahlun¬ 
unter  und  per  Fußmarsch  „gefahren".  gen  zur  verbindlichen  Buchung  in 
Tief  unten  gab  es  eine  rustikale  Mahl-  Höhe  von  200  DM  pro  Person  sowie 
zeit  Gestärkt  ging  es  wieder  nach  alle  weiteren  Überweisungen  bitte  aus- 
oben  Und  wie  immer  wußte  Lm.  Kud-  schließlich  auf  das  Konto  der  Landes- 


Mit  RADMER  REISEN  im  Osten  wie  zu  Hause  sein 


RADMER  REISEN  Tel  04871/1733  Fax04871/3354 

Kellmghusener  Chaussee  2-4  24594  Hohenwestedt 


“  \  '  '  ‘  ■-  Schacksmeier,  Johanna,  geb.  Orze-  jTW  BÜCherSChrCMk 

Wilhelm-Straße  103,jetzt  Vennhauser  chowski,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Allee  224,  40627  Düsseldorf,  am  Lessing  weg  2, 32791  Lage,  am  26.  Juli  |jnger  Bücherschrank  ist  weder  eine 

24.  Juli  Schäfer,  Margret,  geb.  Nauioks,  aus  Buch|,andlung  noch  ein  Antiquariat. 

Memel,  K^n^^.jetetThwdor-  A|le  Büchersind  von  Abonnenten  für 
Heuss-Straße  1 09-1 23, 71 067  Smdc  1  Abonnenf  en  unserer  Zeitung  gespen- 

ipals  Kurt  aus  Powilken,  Kreis Til-  det  worden,  und  die  genannten  Titel 

pendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Wald-  sit-^gnit,  jetzt  Bojewiese  64,  21033  sind  jeweils .  "ur  Xunsch^ Trbiu 

£aße  6, 32825  Blomberg-Istrup,  am  Hamburg,  am  26.  Juli  vorhanden.  !hrenpB£U(Cuh^“"S.C.h.^ 

26  Juli  Schattauer,  Erika,  aus  Ebenrode,  jetzt  ten  wir  auf  einer  Postkarte  mit  deutli- 

-  -  •  '  ~  -  ,  Einsteinstraße  5, 66424  Homburg,  am  eher  Absenderangabe  unter  dem 

Wappendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  25.  Juli  Stichwort  „Bücherschrank  an  die 

Schlesierstraße  34, 83395  Freilassing,  Schellon,  Günther,  aus  Orteisburg,  jetzt  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt, 
am  22.  Juli  Hainholzweg  32,  37085  Göttingen,  parkallee  84/86, 20144  Hamburg.  Brie- 

raschkowitz,  Emma,  geb.  Chmie-  am  21.  Juli  fe  und  Telefongespräche  werden 

lewski,  aus  Groß  Dankheim,  Kreis  Striewski,  Herbert,  aus  Thierberg,  njch,  berücksichtigt.  Die  Auslosung 

Kreis  Osterode,  jetzt  Mannstraße  4,  erf0i„,  weEen  unser  Bezieher  im  Aus- 
23923  Schönberg,  am  20.  Juli  land  drei  Wochen  nach  Veröffentli- 

Tschauner,  Eva,  geb.  Panlaitius,  aus  »rhjlipn  den  Titel  mit  der 

Ebenfelde,  Kreil  Lyck,  jetzt  Mainzer  chung.  Sie  erhalten  den  1  tel  mit  der 

Straße  88, 71672  Märbach,  am  22.  Juli  Bitte,  uns  anschließend  d  e  Portoko- 
Wasilewski,  Mathilde,  geb.  Kaminski,  sten  in  Briefmarken  zu  eretatten 
aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Georg-  (nicht  im  voraus  und  auf  gar  keinen 
Herwegh-Straße  2,  42657  Solingen,  Fall  als  Überweisung).  Benachnchti- 
—  °  "  gungen  über  vergriffene  Bücher  sind 

Weber,  Hildegard,  geb.  Kopka,  aus  leider  nicht  möglich.  Bitte  haben  Sie 

. leidenburg,  jetzt  Verständnis.  Die  nachstehend  ge- 

nannten  Titel  sind  abrufbereit. 

Friedrich  Nietzsche,  Also 
sprach  Zarathustra  (Ein  Buch  für 

“SSTtelÄk  aus  Anion.  Konueg™.  Dm  BSitdn'SSSr«!: 

n"m™l ’iSS  •  “">•  -Achilles  Buchhorn,  Es  ge- 

™ SÄ”6'  ,5%4  C“b“k-  Zan^sSId,;  aus  Äelmslhal,  "«*•  ''"“'ÄI- 

am  4.3.  Juli  Krpi«»  Orteisburs?  ietzt  Haspeler  stclß8schichtc  üt?r  Neuzeit,  Denk 

raeber,  I  leinz.aus  Frankenhof,  Kreis  Schubtraße 26, 42^ Wuppertal,  am  Schrift  über  die  Chrischona-Ge- 

£UÄT£n'  ^i21  Wa-)o  StraL^e  25.  Juli  meinschaftsarbeit  im  Deutschen 

47, 34128  Kassel,  am  2Z  Juli  Osten  1877-1945).  -Emily  Hanlon, 

Preußenwall  Kreis  Ebenr^de,' jetzt  zur  Diamantenen  Hochzeit  St.  Petersburg  (Historischer  Ro- 
Kirchstraße  146a,  47198  Duisburg,  Gehrmann,  Willy  und  Frau  Martha,  man).  —  Horst  Kedetzky,  Urri- 
am  23.  Juli  geb.  Bressem,  aus  Pörschken,  Kreis  zierslager  7150  Grjasowez  (Fünf 

ass,  Frieda,  aus  Rypin/Westpr.,  jetzt  Heiligenbeil,  jetzt  Am  Grünen  Weg  Jahre  Haft  in  der  „Perle"  unter  den 

Alt.  Braaker  Weg  8, 23701  Eutin,  am  7, 47626  Kevelaer,  am  9.  Juli  russischen  Kriegsgefangenenla- 

26.  Juli  Pape,  Erich  und  Frau  Ada,  geb.  Briese,  eern).  -  Michael  Holzach, 


September  diesen  Jahres  durch  beide  sehen  Vereine  in  Ostpreußen  nahmen  Paul,  Eva,  geb.  Riech,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Bürgermeister  unterzeichnet  werden.  am  Konzert  in  der  Johanniskirche  Teil.  •»*■«--*—  ^  o~in->  /  * 

Zur  gleichen  Zeit  erfolgt  auch  die  Un-  Große  Anteilnahme  gab  es  auch  bei 
terzeichnung  eines  Freundschaftsver-  den  in  der  Heimat  lebenden  Landsleu-  _  — 

träges  zwischen  dem  Heinrich-Böll-  ten,  für  die  dieser  Auftritt  ein  besonde-  Preuß,  Helmut,  aus  Kupgallen,  Kreis 
Gymnasium  und  der  Schule  in  Saal-  res  Erlebnis  war.  Der  Leiter  des  Kam-  Heiligenbeil,  jetzt  Penkestraße  2, 
feld /Ostpreußen.  Diese  Konzertreise  merchores,  Herr  Marquardt,  bedankte  29451  Dannenberg,  am  17.  Juli  fingen,  am  4.  Juli 

sowie  die  Beziehungen  zwischen  bei-  sich  bei  dem  Vorsitzenden  des  BdV-  Schumann,  Edith,  geb.  Bartel,  aus  Pop-  Schakals,  Kurt,  aus 
den  Städten,  derSchule  und  dem  Gym-  Kreisverbandes  Rudolstadt/Saalfeld  pendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Wald- 
nasium  sind  durch  die  Initiative  des  für  die  hilfreiche  Unterstützung  dieser  Straße  6, 32825  Blomberg-Istrup,  am 
BdV-Kreisverbandes  Rudolstadt/  Konzertreise.  Er  sprach  auch  im  Na-  26.  Juli 

Saalfeld  und  der  Landesgruppe  Thü-  men  der  Mitglieder  des  Chores  den  Seemund,  Johanna,  geb^Domnik,  aus 
ringen,  entstanden.  Auch  der  Vorstand  Wunsch  aus,  diese  Zusammenarbeit  1  1  v 

derLandesgruppe Thüringen  und  Ver-  zu  pflegen  und  solche  Konzerte  zur 

treter  des  Dachverbandes  der  Deut-  Tradition  werden  zu  lassen.  am  22.  Juli  _ 

Waschkowitz, Emma, 

Örteisburg,  jetzt  Mittelschlag  44, 

rvy/«  y,  23560  Lübeck,  am  22.  Juli 

jglEM  W^RXnaue8Ä26ÄZRS: 

ytor  ^  I  senheim,  am  22.  Juni 

^ - *  Wichmann,  Irmgard,  geb.  Wiontzek, 

wSL  aus  Königsberg  und  Tilsit,  jetzt  Püt¬ 

zerau  4a,  5379/  Lohmar,  am  25.  Juli 

Fortsetzung  von  Seite  14  Zabel,  Martin,  aus  Kandien,  jetzt  6152  Witt,  Martha,  geb.  Peters,  aus  Rhein,  am  23.  Juli 

Kathleen  Av.  #  803,  Bumaby  B.C.,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Helenenstraße  35, 

V5H  4K8,  Canada,  am  23.  Juli  41748  Viersen,  am  20.  Juli  Omulefofen, 

Oschitzer  Straße  2, 07907  Schleiz,  am 
25.  Juli 

Weiß,  Alfred,  aus  Sillginnen,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  Philipp- Wirtgen-Straße 
26, 50735  Köln,  am  24.  Juli 


Klinke,  Helene,  geb.  Hochfeldt,  aus 
Wehlau,  Parkstraße  2,  jetzt  Schöne¬ 
becker  Straße  95c,  391 04  Magdeburg,  zum  81.  Geburtstag 

am  21  .Juli  _  . Becker,  Gerd,  aus  Prostken,  Kreis  Lvck, 

jetzt  Berliner  Straße  12,  91522  Ans¬ 
bach,  am  22.  Juli 

Löwin,  Anton,  aus  Browienen,  Kreis 
Neidenburg,  am  21.  Juli 

innenweg  11,  30453  Müller,  Eva,  geb.  Ligowski,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Grubesallee  24, 22143 
Hamburg,  am  18.  Juli 
Renz,  Frieda,  aus  Pobethen,  Kreis 
Fischhausen,  jetzt  Deckenfromerstra- 
ße  9,  78554  Äidingen,  am  23.  Juli 
Ristau,  Margarete,  geb.  Kehler,  aus  Kick¬ 
wieden,  weis  Ebenrode,  jetzt  J.-Kaiser- 
Ring  4/0903, 99087  Erfurt,  am  24.  Juli 
Schüler,  Eva-Maria,  geb.  Grajetzki,  aus 
Wehlau,  Kleine  Vorstadt  3,  jetzt 
Mecklenb.  Landstraße  2-12,  23570 
Lübeck,  am  25.  Juli 

Wagenknecht,  Edith,  aus  Königsberg, 
Bernsteins traße  2,  jetzt  Bismarckallee 
zum  82.  Geburtstag  35, 14193  Berlin,  am  21.  Juli 

Bansleben,  Ernst,  aus  Steinwalde, 

Kreis  Lötzen,  jetzt  Am  Schiefen  Gar-  zum  80.  Geburtstag 
ten  14,  31162  Bad  Salzdetfurth,  am  Bendicks,  Werner,  aus  Königsberg, 
26.  Juli  Theaterplatz  5c  und  Moltkestraße  2, 

Bednarz,  Grete,  geb.  Rimsa,  aus  Klein  jetzt  Elle- Wiesel-Straße  21,  04600 
Jerutten,  Kreis  örteisburg,  jetzt  Win-  Altenburg,  am  25.  Juli 
eenderstraße  35,  41462  Neuss,  am  Bergau,  Eva,  geb.  Adomat,  aus  Tilsit, 
26.  Juli  Scnmiedestraße  19, jetzt  Rosenweg  9, 

Birkholz,  Alma,  geb.  Loch,  aus  Win-  27404  Zeven,  am  25.  Juli 
dau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Zum  Bogumil,  Johanna,  aus  Sensburg,  jetzt 
Großen  Busch  23,  42327  Wuppertal,  Friedrichstraße  6,  23701  Eutin,  am 


Lehrbass,  Dr.  Emst,  aus  Lyck,  jetzt 
Sachsenring  80,  44867  Bochum,  am 

24.  Juli 

Meyer,  Hedwig,  geb.  Krause,  aus  Or- 
telsburg,  jetzt  Soi 
Hannover,  am  23.  Juli 
Nagel,  Hedwig,  geb.  Kussin,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Robert-Koch-Straße  20,  Wi- 
chemheim,  23843  Bad  Oldesloe,  am 
26.  Juli 

Voutta,  Gerda,  geb.  Weber,  aus  Forst¬ 
eck,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Kurt- 
Schumacher-Straße  11, 24782  Büdels- 
dorf,  am  21.  Juli 

Wieger,  Liesbeth,  geb.  Piwodda,  aus 
Altkirchen,  Kreis  örteisburg,  jetzt 
Kuhweide  22b,  44269  Dortmund,  am 

25.  Juli 


roll,  Gustav,  aus  Langenwiese,  Kreis  nen,  jetzt  Hebererstraße  8,  29640  Traditionell  traf  sich  auch  in  diesem  Jahr  wieder  die  Siedlergemeinschaft  In- 

Lötzen,  jetzt  Wiesenweg  5a,  31812  Schneverdingen,  am  13.  Juli  sterburg-Sprindt.  Im  Mittelpunkt  des  dreitägigen  Wiedersehens  standen  Reise- 

Bad  Pyrmont,  am  12.  Juli  Nuckel,  Helmuth,  aus  Mensguth,  Kreis  berichte,  so  u.a.  von  Rudi  Thielert  und  Walter  Koch,  der  Radsportler  von  Inster- 

ulick,  Herta,  geb.  Werbun,  aus  Preu-  örteisburg,  jetzt  Jüsseestraße  17,  bürg.  Aber  auch  das  Plachandem  und  die  Vorführung  von  Sketchen  wie  der 

ßenwall,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Berg-  37412  Herzberg,  am  21.  Juli  „Pillkaller"  durch  Kurt  Ambraß  gehörten  zum  Programm  Mit  besonderem 

Straße  35, 15745  Wildau,  am  22.  Juli  Peckholz,  Hans,  aus  Neuhöfen,  Kreis  Applaus  wurde  der  Sprindter  Autor  und  Ehrenbürger  von  Sprindt  Wemer 
ink,  Anna,  aus  Preußisch  Holland,  Marienwerder,  jetzt  Niedervellmar-  Poesche,  bedacht,  der  die  zweite  Auflage  seiner  „Spnndter  Geschichten"  vor- 

Abbau,  jetzt  Viersener  Straße  48,  sehe  Straße  46a,  34233  Fuldatal,  am  stellte.  Ein  Höhepunkt  war  zweifelsohne  der  Bericht  von  Pfarrer  Klüppel  über 

47918  Tönisvorst,  am  13.  Juli  „  2i  ^ü!'  „  .  .  .  seine  Zeit  im  Lutherhaus  in  Sprindt.  Es  wareine  bewegende  Zeit  die  erbei  den 

lüller,  Irmgard,  geb.  Jordan,  aus  Weh-  Redschlag,  Renate,  geb.  Anbau,  aus  russischen  Menschen  erlebt  hatte.  Abschließend  bedankte  sich  Gerhard  Szillat 

3'  jetZVf^d,er  Stra‘  6'  n*  allcn*lel|en}j  die  dieses  Treffen  wieder  zu  einem  Erlebnis  werden  ließen, 

ße  65, 13086  Berlin,  am  25.  Juli  38871  Ilsenburg,  am  23.  Juli  Das  nächste  Treffen  findet  vom  28.  bis  30.  Mai  1999  statt.  Foto  privat 


Vif  I  Erna  Mayer  -  Reisebüro 

ufcrJ  KULTURREISEN  •  BILDUNGSREISEN  Vi 
Jrjy  Ostpreußen  1998 

Gumbinnen  Hotel  Kaiserhof,  Königsberg,  Haselberg,  Rauschen, 
Nikolaiken,  Nidden  (Flug,  Bus,  Bahn,  Pkw) 
Bemsteinstraße  78, 84032  Altdorf  08  71  /93  50  30 


REISE-SERVICE  BUSCHE  «JE 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr  ^^Qgfre!^  jg 

Reisen 
in  den  Osten 
1998 


Urlaub/Reisen 


Omnibusreisen  von  Schleswig-Holstein  nach  Ostpreußen 

31.07.-07.08.98  Sensburg  oder  Lötzen  HP  840.- 

09.  08.-16.  08.  98  Allenstein  oder  Örteisburg  HP  840, -/820,- 

22.  08.-29.  08.  98  Nikolaiken  (Hotel  Golebiewski)  HP  84o!- 

Aufenthaltsreisen  nach:  Allenstein,  Elbing,  Lötzen,  Marienburg,  Oste¬ 
rode,  Sensburg.  Treuburg,  Johannisburg,  Mohrungen,  Nikolaiken,  Or- 
teisburg,  Lyck,  Goldap,  Königsberg  sowie  Pommern  und  Schlesien. 


lOtägige  Busreise  vom  14. 08.  bis  23. 08. 98 
ab  Hannover  Danzig-Masuren-Tilsit  inclusive  HP  für  nur  DM  1120, 
15tägigc  kombinierte  Bus-/Schiffreise  vom  08. 08.  bis  22. 08  98 
ab  Hannover  nach  Danzig-Masuren-Nidden 
»  y  Rückreise  mit  dem  Schiff  Memel-Kiel 
-  j  inclusive  VP  für  nur  DM  2280,- 

<j^J§  iHEilNI  REiSEN  CMbk 

u.  ZwargeratraOe  1  ■  85579  Neublbero/München 

1 Telefon  0  89rt537  39  84  •  Fax  0  89«  79  28  1 2 


?  Soflderka*alo9  mit  Reisen  nach  Pommern,  West- 
^?ik?.mPr|.U^?'  D*nz'9;  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
®  St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis,  es  lohnt  sich! 

315TLe?onbnr£L^«cT;  Sackstra0«  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  $3  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Weitere  Ziele  und  Termine,  fordern  Sie  kostenlos  unseren  Katalog  an. 


Heimatkreise 


£>a$  £>fiprnifi(nblai! 


reise  von  Eutin  bis  in  den  Kreis  Lyck 
überraschte  uns  Lm.  Günther  Prostka. 

Es  waren  sehr  harmonische  und  von 
heimatlicher  Atmosphäre  geprägte 
Tage,  die  in  zwei  Jahren  wiederholt 
werden  sollen.  Der  Heimleitung  und 
ihren  Mitarbeitern  gilt  unser  herzlicher  führt  über 
Dank  für  die  liebevolle  Betreuung  wäll¬ 
ten  sich  etliche  nach  über  50  Jahren  rcnc*  ^iescr 
erstmals  wieder  in  die  Arme  nehmen. 

früherer  Leh-  Memel,  Heydekrug, 
rer  absagen  mußte  und  er  aber  trotz-  Pogeeen 

dem  anwesend  war.  Hatte  er  doch  hu-  — —  -  —  -  —  -  - 

morvolle  Kurzgeschichten  seiner  Ab- 
t,  die  beim  Vorlesen  eitel 

- -jreTteten.  Viele  Helfer  und 

Helferinnen  aus  Godshorn  unterstütz¬ 
ten  unser  Treffen  und  freuten  sich  mit 
uns,  daß  die  „Begegnungsstätte"  ihrem 
26  Namen  voll  gerecht  wurde.  Danksei  an 
lf“*  dieser  Stelle  denen  gesagt,  die  die  Ku¬ 

chen  gebacken,  die  Suppe  gekocht, 

Unterkunft  bereitgestellt  hatten  und 
auch  zur  Bedienung  bereit  standen. 

Neben  vielen  persönlichen  Schicksals- 
Gesprächen  war  auch  eine  erneute  Rei¬ 
se  nach  Königsberg  im  Gespräch.  Aber 
viele  tun  sich  schwer  danut,  in  unsere 


sem  Grunde  hat  er  in  Zusammenarbeit 
mit  dem  Bus-Unternehmen  Busche  eine 
zwölftägige  Reise  vom  11.  bis  22.  Au¬ 
gust  zur  Kurischen  Nehrung  und  nach 
Masuren  organisiert  (Kosten  der  Reise 
ab  Hamburg  1360,-  DM).  Die  Fahrt 
Rügen,  wo  eine  Besichti- 
eingeplant  ist,  mit  dem 
Fährschiff  von  Mukran  bis  Memel. 
Nach  drei  Tagen  Aufenthalt  auf  der 
Kurischen  Nehrung  mit  Übernachtung 
in  Schwarzort  geht  es  über  Cranz,  Rau¬ 
schen  und  Palmnicken  nach  Königs- 
Kreisvertreter  Stadt:  Viktor  berg  und  weiter  über  Pr.  Eylau  nach 
Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis,  Sensburg  zur  Pension  Panoramic-Os- 
Heydekrug:  Irene  Blanken-  kar  am  Schoßsee.  Alternativ  sind  auch 

für  alle  vier  Kreise:  Uwe  Besichtigung  der  Städte  Marienburg, 
Kirschblütenstraße  13,  68542  Danzig  oder  Frauenburg  möglich.  Wei- 
n  tere  Auskünfte  erteilt  Walter  Chedor, 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Gerdauen 

“ —  Kreisvertreter  Hans  Ulrich 
O  Gettkant,  Telefon/Fax  (0  43  31)  Bedauerlich  nur,  daß  ein 

4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 

Ö  24768  Rendsburg.  Stellv. 

V  y  Kreisvertreten  Lothar  Opitz, 

- Telefon  (0  40)  6  53  31  93,  Clo-  «ee  beieefürt 

gauer  Straße  52, 22045  Hambtug  S'gJ 

Wolfskinder  -  Liebe  Landsleute, 
über  das  Stadtfest  in  Gerdauen  am 
Pfingstsonntag  und  -montag  hat  das 
Ostpreußenblatt  ganzseitig  in  F 
auf  Seite  23  ausführlich  berichtet,  auch 
über  den  letzten  großen  Hilfstransport 
von  Rendsburg  aus  konnten  Sie  in  Fol¬ 
ge  28  lesen.  Nachzutragen  ist  lediglich 
die  Tatsache,  daß  auch  vier  Pkw  mit 
„Wolfskindem"  aus  Litauen  zur  600- 
Jahr-Feier  nach  Gerdauen  gekommen 
waren.  Die  von  uns  versprochenen  Pa- 

konnten  nicht  übergeben  werden,  weil 
die  gesamte  Hilfslieferung  vom  Zoll  in 
der  Gerdauener  Turnhalle  vier  Tage 
unter  Verschluß  gehalten  wurde.  Ke 
Spendengelder  vom  Sonderkonto 
konntenjedoch  ausgehändigt  werden. 

Die  31  Gerdauener  „Wolfslander"  re- 


Hei  matt  reffen  1998 


24.  -27.  Juli,  Heiligenbeil:  Ge¬ 
meindetreffen  Groß  Hassel¬ 
berg.  Ostheim,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont. 

25.  /26.  Juli,  Angerburg:  Heimat¬ 
treffen.  Güstrow /Mecklen¬ 
burg-Vorpommern. 

25.  -28.  Juli,  Allenstein-Stadt: 
Treffen  in  der  Heimat.  Allen¬ 
stein. 

31.  Juli— 2.  August,  Johannisburg: 
Dorftreffen  Dörren,  Zechen 
und  Kessel,  Ostheim  Bad  Pyr¬ 
mont. 

1.  August,  Gumbinnen:  Be¬ 
zirkstreffen  Gerwen.  Kultur¬ 
haus,  Neupassau,  Kreis  Gum¬ 
binnen. 

1.  -4.  August,  Fischhausen: 
Treffen  Seestadt  Pillau.  Stadt¬ 
hallenrestaurant,  Eckemför- 


Danzig  oder  Frauenburg  mögli 
tere  Auskünfte  erteilt  Walter 
Jens-Due-Straße  30,  24939  Flensburg, 
Tel.  und  Fax:  04  61  /4  27  22.  Im  Bus  sind 
noch  einige  Plätze  frei. 

Diamantene  Hochzeit  -  Im  Juni 
konnte  Willy  Kobus,  ehemaliger  stell¬ 
vertretender  Vorsitzender  der  Deut¬ 
schen  Gesellschaft  „Bärentatze"  in  sei- 

,  .  *  _  .  r.  •  ,  —  —  _  .  . ,  ,  .  „  ner  Heimatstadt  Sensburg  das  seltene 

kete  mit  Bekleidung  und  ein  Fahrrad  Heimat  zu  reisen.  Einzelne  besonders  Ensembles  unter  Leitung  von  Barbara  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit  feiern. 
<  •  .  ’  '  Stem.  Rezitation  Klaus  Reuter.  An-  Willy  Kobus  hat  sich  bei  der  Begrün- 

stend.  Sollten  bis  zum  Jahresende  1998  sprechpartner:  Willi  Pagels,  Parchimer  düng  und  dem  Aufbau  der  Deutschen 
genügend  Absichtserklärungen  zur  Straße  9,  19063  Schwerin,  Telefon  03  Gesellschaft  in  Sensburg  mit  viel  Ar- 
Mitrase  vorliegen,  werden  wir  versu-  85/392  20  56,  und  Dr.  Heinz  Jakumeit,  beitsaufwand  und  persönlichem  Enga¬ 
chen,  im  Mai  1999  eine  spezielle  Reise  Kluß°r  Damm  2  a,  23970  Wismar,  Tele-  gement  eingesetzt  und  sich  dabei  gro- 
zu  organisieren.  Am  Sonntag  morgen  fon  0  38  41/28  29  06.  ße  Verdienste  erworben.  Nachdem  er 

wurden  beim  zweiten  Frühstuck  schon  aus  Altersgiünden  von  seinem  Posten 

vanchierten  sich  mit  einem  gewebten  feste  Pläne  gemacht.  Ansprechpartne-  Sensburt?  bei  der  „Bärentatze"  zurückgetreten 

Wandteppich  für  die  RD-Heimatstube  rin  ist  Irmeard  Günther  bei  der  auch  ■  -P  ■  .  .  .  .  ...  ist,  bleibt  ihm  nun  endlich  auch  Zeit  für 

mit  der  Inschrift  „Liebe  Landsleute  -  das  neue  Amschriftenverzeichnis  (bitte  L  .  E khTnh^ge  private  Dinge.  Die  Diamantene  Hoch- 

600-Jahr-Feier- Gerdauen -Wolfskm-  einen  mit  2,20  DM  freigemachten  und  IgggJ  ul  Geschlftssiel'le:  ln  Stadt-  5,eit'  dlJe.er  und  seine  Frau  bei  guter 

der,  Litauen  .  Freudentranen  waren  adressierten  Umschlagbeifügen)bezo-  Verwaltung  Remscheid,  Nord-  Gesundheit  erleben  konnten,  fand 

angesagt,  als  ein  86jähriges  „Wolfs-  gen  werden  kann.  Die  Zeit  zur  Abreise  V _ y  straße  74,  42849  Remscheid,  nach  einem  feierlichen  Gottesdienst  in 

kind"  ihre  ietzt  in  Köln  lebende  Tochter  kam  vjei  zu  schnell  heran.  Und  mit  ei-  Tel.  (0  21 91)  16  3718  der  evangelischen  Kirche  in  Sensburg 

nach  53  Jahren  in  die  Arme  schloß.  ner  letzten  Fraee.  Wann  treffen  Wir  6  Kirrhcnieltreffen  I  rkta  -  Am  1 3  im  großen  Familienkreis  statt.  Mitglie- 


schwere  Schicksale  sind  dabei  bela- 


2.  August,  Allenstein-Land: 
Kircnspieltreffen  Groß  Lem¬ 
kendorf.  Pfarrkirche,  Groß 
Lemkendorf. 

14.  -17.  August,  Braunsberg: 
Kirchspieltreffen  Basien,  Steg¬ 
mannsdorf,  Wusen.  Motten/ 
Rhön. 


Allenstein-Land  Gumbinnen 

Kreisvertreten  Leo  Michalski,  Lms  4  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 

Xlv&J  Adolf-Westen-Straße  12,  WC  t  Je  feld  (Patenschaft  Gumbin- 

42855  Remscheid,  Telefon  und  nen),  Niederwall  25, 33602  Bie- 

iSSS'J  F«  W21 91)  2  45  50.  Geschäfts-  P?c|'  lefeld, Tel. (05  21)51  69 64  (Frau 

stelle:  Gemeindeverwaltung  ifl/  Niemann)  Interimsvorsitzen- 

Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  0?  der  (g  26  BGB):  Fritz  Meitsch, 

49170  Hagen  a.  T.  W„  Badener  Straße  19, 33659  Biele- 

Tel.  (0  54  01)  97  70  feld,  Telefon  05  21/49 11 44. 

Hohe  Spende  -  Der  Kreisausschuß  „  .  .  .  „  „  „  h  .  , 

dankt  dem  edlen  Spender  für  die  aber-  *  ßezirlcstreffen  Großwaltersdorf  - 

malige  Geldüberweisung  von  mehre-  ge- 

ren  tausend  Mark.  Wunschgemäß  £cn  12  Uhr,  txginnt  wahrend  des 

wurde  der  Beitrag  aufgeteilt  auf  die  Se-  Rrel®tr^ffn^;,n  B,el?eld'  “  ^  Ge’ 
nioren  im  St.  CkSrgsKeim  in  Warten-  samtschule  Stieghorst,  Am  Wortkamp 
bürg  und  die  in  Wartenburg  verbliebe-  j'  e*P  Treffen  des  Bezirks  Großwalters- 
nen  Landsleute.  Ein  weiterer  Betrag  t  Organisation  und  Auskunft: 

floß  dem  Fonds  „Schüleraustausch  r*  /  "tt  n? 

Wartenburg/Hagen  am  Teutoburger  33719  Bielefeld'  Telefon  05  21  /33 01  24. 

Wald"  zu.  Kreisvertreter  Leo  Michal- 

ski  hat  inzwischen  das  Geld  an  das  St.  Insterburg  Stadt  und  Land 
Georgsheim,  das  von  deutschsprachi-  Geschäftsstelle:  Telefon 

gen  Nonnen  des  ermländisdienKatha-  (0  21  51)  4  89  91  (9-12  Uhr  von 

rinenordens  geführt  wird,  überbracht,  Mo.-Fr.  oder  nach  teL  Verein- 

Mit  der  Vorsitzenden  des  Vereins  der  VflPSS/  wnV\®,' 
deutschstämmigen  Wartenburger,  Marktplatz  10, 47829  Krefeld 

Adelheid  Glyczincska,  geborene  FahrtindieHeimat-Voml8.bis28. 
Schierwagen,  hat  er  vor  Ort  Verbin-  Juli  fährt  die  Heimatgruppe  Darm¬ 
dung  auigenommen.  Die  Direktorin  stadt/Hessen  nach  Masuren  mit  einem 
des  St.  Georgsheims  hat  sich  bei  dem  dreitägigen  Abstecher  nach  Insterburg 
Spender,  der  nicht  genannt  werden  in  das  Hotel  zum  Bären.  Bei  dieser 
will,  schriftlich  bedankt.  Der  Spender  Fahrt  werden  sich  die  Insterburger  von 
lebte  von  1938  bis  1978  in  Wartenburg,  Ihrer  Heimatstadt  verabschieden,  die 
war  unter  dem  Erzpriester  Tamowski  mehrmals  dort  waren.  Besonders  die 
Meßdiener  und  fünf  Jahre  lang  Schüler  Puschdorfer  Gruppe  in  der  Heimat¬ 
ander  Musikschule  in  Allenstein  unter  gruppe  ist  zum  Abschied  von  ihrem 
dem  Wartenburger  Professor  Stephan  Don  stark  vertreten.  6  Uhr:  Darm- 
Foremny.  Der  Spender  ist  selbstandi-  stadt/Hauptbahnhof-8.30Uhn  Auto- 
ger  Musiklehrer,  verheiratet  und  Vater  bahnraststatte  Kassel  -  11.30  Uhr: 
von  drei  erwachsenen  Kindern.  Er  will  Braunschweig  Lincolnsiedlung/End- 
die  Spende  als  ein  Zeichen  christlicher  Station  -  13.30  Uhr:  Gastwirtschaft 


Palästina  auswanderte,  zahlreiche  Ge-  Schulgemeinschaft  Horst-Wessel-  (0  40)  6  72  47  15,  Reinickendor-  de  Sonnentag  war  wie  geschaffen  für 

schichten,  von  denen  viele  ostpreußi-  SchuleimOrtsteilLiep-Zumzweiten  fer Straße 43a, 22149 Hamburg  dieses  harmonische  Jubiläumstreffen, 

sehen  Bezug  haben.  Das  von  dem  Her-  Mal  trafen  sich  die  Ehemaligen  in  der  Ortstreffen  Borschimmen  und  Petz-  -Das  nächste  Treffen  soll  nach  der 
ausgeber  Küaus  J.  Schwittay  mit  Bil-  Begegnungsstätte  Godshorn  der  Stadt  kau  -  Im  Ostheim  Bad  PVrmont  trafen  Jahrtausendwende,  im  Juni  2000,  wie- 
dem  angereicherte  Buch  kann  bei  ihm  Langenhagen/Hannover.  Ist  doch  un-  sich  eine  größere  Anzahl  Landsleute  der  in  Hemer  stattfinden, 
zum  Preise  von  15  Mark  bezogen  wer-  sere  Mitschülerin  Charlotte  Neuhaus  aus  den  beiden  Heimatgemeinden,  um  Ein  Segelflieger-Gedenkstein  auf 
jen  (Andexer)  Verwalterin  dieses  Hauses,  drei  Tage  gemeinsam  zu  verleben.  Be-  der  Kurischen  Nehrung  -  lm  Rahmen 

und  die  Stadt  Langenhagen  gab  sofort  zirksvertreterLm.  Alfred  Faltin  hieß  die  eines  Segelflieger-Festivals  auf  der  Ku- 
uv.  o  n  „Grünes  Licht".  Ein  Vertreter  des  Rates  anwesenden  Landsleute  herzlich  will-  rischen  Nehrung  wird  am  15.  August  in 

rlSCnnaUSen  begrüßte  den  großen  Kreis  der  Ange-  kommen  und  leitete  das  Treffen  mit  Nidden  ein  Gedenkstein  zur  Erinne- 

Kreisvertreter  .*  reisten.  Waren  es  beim  1.  Treffen  (1996)  dem  Geläut  der  Borschimmer  Kirchen-  rung  an  die  deutschen  und  die  litaui- 

r„anr„ipCfnna(o’4i  01»  2  20  37  56  Teilnehmer,  so  reisten  dieses  Mal  74  glocken  ein.  In  würdiger  Form  wurde  sehen  Segelflieger  eingeweiht.  Zur  Teil- 
rfcigfij  iniensun.  Mittwoch,  Don-  „Lieper"  an.  Durch  Bekanntgabe  im  der  toten  Landsleute  gedacht.  Als  Ver-  nähme  an  diesem  Ereignis  sind  nicht 
nerstae  9-12  Uhr),  Postfach  Ostpreußenblatt,  durch  Rundfunk-  treter  des  Vorstandes  überbrachte  Lm.  nur  ehemalige  Segelflieger,  sondern 
17  32, 25407  Pinneberg  durchsagen  in  Mecklenburg- Vorpom-  Peter  Dziengel  die  Grüße  des  Kreisver-  alle  interessierten  Landsleute  und  de- 

I  In«.r  schönes  Samland"  -  Der  Hei-  mem  gelang  diese  beachtliche  Steige-  treters  und  Gesamtvorstandes.  Es  folg-  ren  Freunde  herzlich  eingeladen.  Das  ist 
mlthripf  Foleel38  wurde  Mitte  Juni  an  rung.  Zugegeben,  auch  die  Angeheira-  ten  Berichte  aus  dem  Heimatort  und  die  Meinung  von  Walter  Chedor  von 
,np  iwistrierten  Bezieher  versandt,  teten  sind  mitgezählt;  aber  auch  die  Gedichte  in  heimatlicher  Mundart.  Ein  der  Gemeinschaft  ehemaliger  Segelfhe- 
SnlltP  ffiese  Folee  138  bisher  nicht  bei  wollten  untergebracht  und  auch  bekö-  Diavortrag  mit  Aufnahmen  aus  dem  ger  Sensburg,  der  sich  vor  einigen  Jah- 
Ihnen  pinveeaneen  sein,  wenden  Sie  stigt  werden.  Besonders  stark  war  die  Heimatort  vor  dem  Kriege,  aus  unserer  ren  für  die  Aufstellung  eines  Gedenk- 
«ich  hüte  in  uns  Falls  Sie  bis  jetzt  noch  Resonanz  aus  Mitteldeutschland;  durf-  Kreisstadt  und  Umgebung,  wurde  mit  Steins  für  die  polnischen  und  die  deut¬ 
en  RpziX>r  ste^  nehmen  wir  jeder-  te  man  doch  dort  zu  DDR-Zeiten  nicht  großem  Interesse  aufgenommen.  Mit  ei-  sehen  Segelflieger  m  der  „Segelflieger- 
zeir^e  Anmeldung  entgegen.  über  Flüchtlinge  u.  a.  reden.  So  konn-  nem  Videofilm  über  eine  Ostpreußen-  StadtSensburg  eingesetzt  hat.  Aus  die- 


Rößel:  Burg  und  Kirche 


Foto  Korall  Memelgebiet:  König-Wilhelm- Kanal 
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Familie 

extra 


tigung:  „Kurz  nach  der  Veröffentli-  Ja,  der  Elch  schmückt  nun  Frau  wir  in  unserem  Königsberg  spazie- 
chung  meldete  sich  Inge  Mahnke  bei  Gehrmanns  Heimatstube,  und  auch  rengingen",  die  Kopien  an,  die  für 
mir",  schreibt  Herr  Jurisch.  „Im  Mai  die  „Ostpreußenstube"  in  Iserlohn-  Frau  Cabbert  Wege  ihrer  Jugend 
sahen  wir  uns  wieder  und  tauschten  Letmathe  ist  durch  unsere  Familie  aufzeigen. 

erheblich  bereichert  worden.  Auf-  h  k  noch  gar  nicht  fassen, 
grund  der  Bitte  der  Vorsitzenden  " *  ,  ‘  n  .  Tn-^rloKon  war 

der  Ostpreußen-Memellandgrup-  daß  ich  da*  Bu'h  FrivI 

pe,  Lilli  Janßen,  haben  die  Ostpreu-  schwerer  als  Sterb$?vuT™in»n 
Ben  gekramt  und  neben  Büchern,  Morgenstern  nun  endlich  in  meinen 
Heimatbriefen,  Fotografien  auch  Händen  halle  ,  schreibt  Erna  Blech¬ 
gestickte  Tischdecken  und  gewebte  Schmidt.  Nicht  nur  das:  Es  kam  ne- 
Bettücher  nach  Iserlohn  geschickt,  ben  unzähligen  Anrufen  und  vielen 
Frau  Janßen  dankt  allen  Spendern  Zuschriften  auch  ein  Brief  von  Frau 
herzlich,  ein  ganz  besonderer  Dank  Morgenstern,  die  zuletzt  in  dem 

feht  an  Christel  Franke  in  Grenz-  kleinen  Ort  Brasdorf  wohnte,  in 
erg  und  den  Lyriker  Gert  O.  E.  Satt-  dem  auch  Frau  Blechschmid  t  gebo- 
ler,  von  denen  sie  wah-  ren  und  aufgewachsen  ist.  Jetzt  gilt 
re  Schätze  erhielt.  Aber  es  noch,  so  vieles  zu  erfragen  und 
für  eine  Ostpreußens-  sich  zu  bedanken,  was  aber  bei  der 
tube,  die  sichtbar  unse-  Fülle  von  Zuschriften  noch  ein  Weil- 
re  Heimat  dokumen-  chen  dauern  wird.  -Auch  Dora 
tiert,  fehlen  doch  noch  Stark  erhielt  das  von  ihr  gewünschte 
einige  typische  Gegen-  Buch  „Zwischen  Memel  und  Dan- 
stände  wie  Spinnrad,  zig".  -  Und  Hermine  Janz  schickte 
Kurenwimpel  und  sogar  einen  gereimten  Dank  für  die 
tÜrV^'l  Werkzeuge.  Falls  sich  Übersendung  des  gesuchten 
jemand  von  solchen  Schacktarp-Gedichtes:  „Herzlichen 
trennen  kann,  würde  Dank  sag/  ich  nun  allen,  die  mir  ta- 


Lewe  Landslied,  stein.  Und  dort  kann  man  nicht  nur 

...  .  .  ...  _  ..  ,  .,  das  Marjeblatt,  sondern  auch  unsere 

wahrend  ich  diese  Zeilen  schreibe,  geijebten  Katzenpfötchen  bestellen, 
duftet  es  herrlich  aromatisch  aus  ei-  Aus  den gelben  puscheligen  Immor- 
nem  Umschlag  neben  meinem  PC:  teIlen  ha^n  v^r  doch  als  Kinder 

So  necht  nur  das  Manenblatt,  unser  Kränzchen  geflochten,  die  über  un-  uns  eine  reife,  innige  Freundschaft.1'' 

K  mal  wieder  mit  abgesah™,  als  Sem  Betten^ hingen.  Stimmt  s?  Und  eine  neue  Freundschaft  kam 

ich  den  Wunsch  von  Lieselotte  Ja,  heute  lege  ich  endlich  die  neu-  zustande,  als  sich  Ursula-Vera  Wie- 
Schramm  nach  einer  Staude  oder  en  Erfolge  vor,  und  für  sie  gibt  es  land  aus  Jesteburg  und  Edith  Gehr¬ 
einem  Blättchen  veröffentlichte.  wieder  eine  Extra-Familie.  Was  hat  mann  aus  Radebeul  in  Bautzen  an¬ 
sich  da  alles  durch  das  Ostpreußen-  läßlich  der  Gedenkfeier  für  die  „Op- 
Ja,  nicht  nur  sie  bekam  ein  paar  blatt  getan!  Nachdem  Ruth  Scnulz  fer  des  Stalinismus"  trafen.  Zur  Er- 
Blättchen  und  sogar  einen  Ableger,  aus  Schöneiche  endlich  unsere  Hei-  innerung:  Edith  Gehrmann  aus  Ra¬ 
den  ihr  eine  ebenfalls  in  Melle  woh-  matzeitung  halten  konnte,  hat  sie  debeul  hatte  sich  für  ihre  Heimat- 
nende  liebe  Bekannte  ins  Kranken-  zuerst  ihre  Schulfreundin  Christine  stube  so  sehnlichst  eine  Elchfigur 
haus  brachte,  wo  Frau  Schramm  mit  Rösky  aus  der  Moditter 
einem  Loch  im  Bein  lag -na,  und  das  Schulzeit  gefunden 

in-stfte  li.Kh  M’hr.  Aivr  ui»  .Tim-it  und  d.um  muh  um'  W-tf  isP,'* ;  •‘T»  * 

n  h  h  p.;>  n.iinbi  h  um  p.,.n  /u  ue-.t.-ro  Mit  chulerin!  jSgy  TOOTSK]  b  i-ty  r 

i : : ■  i ti ti  HHl 


Nidden:  Strand  und  Yachthafen 


Aerophot-Demuss  Lebendes  Kulturgut:  Ostpreußische  Skudden 
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Stadtgemeinschaft  Gumbinnen 

mit  der 

Patenstadt  Bielefeld 


Die  Kreisgemeinschaft  Gum-  ten  Kulturzentrum  der  Patenstadt 
binnen  e.V.  dankt  der  Stadt  eine  Möglichkeit  für  die  Gumbin- 
Bielefeld  nach  nunmehr  44  ner,  zusammen  mit  den  Paten¬ 
jahren  für  die  übernommene  Pa-  schäften  für  Münsterberg  und 
tenschaft.  Die  Oberbürgermeister  Wansen  die  erforderlichen  Aus- 
und  der  Rat  der  Stadt  Bielefeld  ha-  stellungs-  und  Archivräume  mit 
ben  uns  über  elf  Legislatur-Peri-  einem  gemeinsam  zu  nutzenden 
öden  hinweg  eine  vielfältige  Un-  Vorbereitungs-  und  Bespre- 
terstützung  gemäß  dem  Text  und  chungsraum  zur  Verfügung  zu 
dem  Geist  der  Patenschaftsurkun-  stellen. 

de  vom  15.  Mai  1954  zuteil  werden  c.  .  ,  ,  .  .  . 

ja  n  Sie  wird  von  dem  Vorstand  und 

den  Kreistagsmitgliedem  wahrge- 
Dazu  gehören  die  Einrichtung  nommen,  die  sich  teilweise  noch 
einer  Geschäftsstelle  mit  einer  Hei-  als  Stadtteil-,  Orts-  und  Bezirksver- 
matkartei  im  Patenschaftsbüro  der  treter  für  die  alten  Heimatgemein- 
Stadtverwaltung  sowie  die  Unter-  den  engagieren.  So  gibt  es  in  zu- 
stützung  bei  der  Vorbereitung  und  nehmendem  Umfang  Dorftreffen 
Durchführung  unserer  jährlichen  neben  dem  jährlichen  Bundestref- 
Bundestreffen  der  Gumbinner  und  fen  in  Bielefeld.  Hier  werden  nach- 
Salzburger.  Wir  sind  auch  für  die  barschaftliche,  freundschaftliche 
finanzielle  Unterstützung  der  und  auch  familiäre  Kontakte  ge- 
Stadt  Bielefeld  sehr  dankbar,  die  pflegt, 
uns  von  Anfang  an,  so  zum  Beispiel 
bei  der  Errichtung  des  Elch-Stand¬ 
bildes  im  Oetker-Park,  bei  den 
Gumbinner  Stadtmodell  in  der 
Rohrteichstraße  und  bei  der  Doku¬ 
mentation  über  die  Stadt  und  den 
Kreis  Gumbinnen  von  Dr.  Grenz 
sowie  den  beiden  Bildbänden  über 
unsere  Heimat  von  den  Herren 
Sticklies  und  Goldbeck  gewährt 
wurde. 


Wh?*' 


Seit  nunmehr  acht  Jahren  gibt 

in  unserer  alten  Heimat  das  Wie-  Eine  helfende  Hand  reichen:  Diakoniestation  und  Salzburger  Kirche  in  Gumbinnen 
dersehen  mit  der  nach  wie  vor 

schönen  Landschaft,  die  Begeg-  Herren  Brandtner  und  Boltz,  die  ten  zwischen  Deutschen  und  Rus-  sowie  die  Unterrichtung  in  Ge- 

nung  mit  der  russischen  Bevölke-  hier  im  Auftrag  der  „Stiftung  Salz-  sen  um  neue  Verständigung  be-  schichte  und  Geographie  sind  ab- 

rung  in  unseren  Häusern  und  burger  Anstalt  Gumbinnen"  tätig  müht.  Soweit  dies  von  Rußland  solute  Voraussetzungen  für  eine 

Wohnungen  -  soweit  sie  noch  er-  geworden  sind.  Die  neue  Grün-  gewünscht  wird,  bieten  sich  geisti-  erfolgreiche  Tätigkeit  im  osteuro¬ 
halten  sind.  Wir  suchen  die  Gräber  düng  der  evangelisch-lutherischen  ge  und  wirtschaftliche  Kooperatio-  päischen  Wachstumsmarkt.  Dies 

unserer  Angehörigen  und  finden  Kirchengemeinde  in  Gumbinnen  nen  gerade  im  Königsberger  Ge-  ist  eine  interessante  Aufgabe  so- 

überwiegend  nur  ausgeraubte  haben  wir  dem  Laienprediger  biet  -  der  „Oblast  Kaliningrad"  -  wohl  für  junge  Ostpreußen  als 

Grabstellen.  -  Wir  sehen  die  Not  Günther  Kirsch  aus  Kiel  zu  verdan-  fürModellvorhabenan.  Hierkönn-  auch  für  junge  Westfalen. 

Besonders  erwähnen  müssen  wir  oder  die  Armut  der  Bevölkerung  ken,  der  leider  am  29.  Mai  1998  ver-  ten  sich  Projekte  bewähren,  bevor  Die  Bielefelder  Wirtschaft  war  in 

die  Beihilfe  für  unser  Kreisarchiv  und  lassen  uns  durch  ihre  Gast-  storben  ist.  Im  Rahmen  der  Fürsor-  sie  auf  das  russische  Reich  über-  unserer  Heimat  mit  den  Namen 

und  die  ständige  historische  Gum-  freundschaft  beeindrucken.  Wir  ge  für  die  im  Raum  Gumbinnen  le-  tragbar  sind.  Bei  Mißerfolgen  wäre  Oetker,  Miele  und  Strunkmann  & 

binner  Ausstellung,  die  in  den  Räu-  beobachten,  wie  auch  bedürftige  benden  Rußland-Deutschen  hat  der  Schaden  begrenzt.  Meister  für  die  Bielefelder  Wäsche 

men  des  Bielefelder  Stadtarchivs  in  und  genügsame  Menschen  froh-  das  Bundesinnenmimsterium  ne-  |ür  osteuropäische  Projekte  gut  bekannt.  Dazu  gehörten ‘auch 
der  Rohrteichstraße  Nr.  19  unter-  lieh  leben  können  Wir  besuchen  ben  vielen  Spenden  den  erforderh-  |-|  müssen  wir  auch  aIs  die  Ankerwerke,  Fa.  Dürkoppund 

gebracht  sind.  Hier  hat  unsere  Pa-  die  Kinderheime,  die  Schulen  und  chen  rinanzrahmen  rur  den  Wie- 
tenstadt  unserem  langjährigen  die  Krankenhäuser.  Es  wurden  seit  deraufbau  unserer  Salzburger  Kir- 
Kreisvertreter  -  Dipl.-Ing.  Dietrich  Jahren  Hilfstransporte  organisiert,  che  zur  Verfügung  gestellt.  Für  die 
Goldbeck  -  den  Raum  für  eine  die  leider  von  dem  russischen  Zoll  geistliche  Einbindung  der  neuen 
umfangreiche  Bibliothek,  für  ein  zunehmend  erschwert  oder  behin-  Kirchengemeinde  hat  die  „Nordel- 
Bildarchiv  mit  ca.  23  000  Fotoauf-  dert  werden.  bische  Landeskirche"  aus  Kiel  die 

nahmen  und  für  den  relevanten  -w— ^  je  russische  Verwaltung  Federführung  übernommen. 

l?'*  Hi i^Hpfmitbrirü^den  I  J  wird  VOn  Moskau„  aus  ^  Da  die  beiden  großen  Kirchen  in 

schaft,  die  Heimatbnefe,  den  steuert;  dabei  weiß  die  Un-  Gumbinnen  dem  Kriee  bezie- 

Schriften  zur .9^b™"HWröf  ke  Ha"d  °ft  nkht'  W3S  die  rechte  hungsweise  der  Spitzhacke  zum 
künde  und  d!e  wn^göi  VeTof  ^  Eine  eigene  oblast-Verwal-  Opfer  fielen>  ^  nuY,  aus  der  wie_ 

fentlichungen  der  JCms^mem-  tung  mit  ausreichenden  Vollmach-  dereretandenen  Salzburger  Kirche 
Khaft^Verfu^g  geteilt.  Da  ten  könnte  Wunder  wirken.  ^  uns  Heimatvertriebene  die 

me  für das  vofliaiuiene  Material  in-  Am  Reformationstag  1995konn-  deutsche  Kirche"  geworden  in 
zwischen  zu  klein  geworden  sind,  te  die  Salzburger  Kirche  nach  dem  der  wir  singen,  beten  und  danken 
bitten  wir  unsere  Patenstadt  in  ab-  Wiederauft.au  wieder  eingeweiht  können.  -Die  Heimweh-Tounsten 
sehbarer  Zeit  um  Abhilfe.  Viel-  werden.  Diese  Leistung  verdanken  nutzen  diese  Möglichkeit  nach 

so  hat  sich  nach 


Grußwort 


MQgujyjgH  1954  übernahm  die  Stadt  Bielefeld  die  Patenschaft 

|  für  die  Stadt  und  den  Kreis  Gumbinnen.  Gleichzei- 
’Kl  übernahm  das  Land  Salzburg  eine  Patenschaft 
Hf  t  JmB  für  den  in  Bielefeld  neu  gegründeten  Salzburger 
I  Verein.  Danach  folgten  1958  und  1%0  die  Bielefel- 
der  Schulen  Rats-  und  Ceciliengymnasium  mit  den 
■L  'WM  Patenschaften  für  die  Gumbinner  Friedrich-  und 

Zunächst  dienten  die  Patenschaften  dazu,  den  Menschen,  die 
durch  den  Zweiten  Weltkrieg  ihre  Heimat  verloren  hatten,  ganz 
konkrete  Hilfestellung  bei  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Einglie¬ 
derung  zu  geben.  Langfristig  haben  sie  den  Auftrag,  das  kulturelle 
Erbe  dieser  Menschen  in  Archiven  und  Heimatstuben  zu  bewahren 
und  ihren  Zusammenhalt  durch  regelmäßige  Treffen  zu  festigen. 

Im  Laufe  der  Zeit  sind  auch  Kontakte  zwischen  den  ehemaligen 
und  den  jetzigen  Bewohnern  entstanden.  Gegenseitige  Besuche  sind 
mittlerweile  an  der  Tagesordnung.  Bei  den  jährlich  im  September 
stattfindenden  Bundestreffen  der  Gumbinner  und  Salzburger  in 
unserer  Stadt  konnten  bereits  offizielle  Delegationen  aus  der  Paten¬ 
stadt  begrüßt  werden.  Auch  Jugendgruppen  und  Chöre  waren 
schon  in  Bielefeld  zu  Gast. 

Darüber  hinaus  hilft  die  Kreisgemeinschaft  den  jetzigen  Bewoh¬ 
nern  in  vieler  Hinsicht,  z.  B.  durch  regelmäßige  Hilfslieferungen  an 
Bedürftige  und  Unterstützung  bei  Restaurierungsarbeiten.  Ebenso 
tragen  zahlreiche  Reisen  in  die  Patenstadt  zur  Belebung  und  Auf¬ 
rechterhaltung  der  bestehenden  Verbindung  bei. 

Angelika  Dopheide 

Oberbürgermeisterin 


wir  dem  persönlichen  Einsatz  der  Kräften,  und 

knapp  drei  Jahren  ein  reges  Ge- 
IBRglMW  meindeleben  in  und  um  diese  schö- 

.  '  y  •  (  B  ne  Kirche  herum  entwickelt. 


Der  derzeitig  letzte  Höhepunkt 
ist  der  Neubau  und  die  am  Pfingst¬ 
montag  erfolgte  Einweihung  der 
Diakoniestation  unmittelbar  neben 
der  Salzburger  Kirche.  Hier  wird 
eine  ambulante  medizinische  Ver¬ 
sorgung  durch  geeignetes  Fach¬ 
personal  für  Gumbinner  Einwoh¬ 
ner  angeboten,  die  unabhängig 
von  der  Nationalität  und  der  Glau¬ 
benszugehörigkeit  gewährt  wird. 

Wir  Ostpreußen  und  Gumbinner 
werden  genausowenig  aussterben, 
wie  dies  bei  den  vor  rund  250  bis 
300  Jahren  vertriebenen  Hugenot¬ 
ten  und  Salzburgern  der  Fall  ist. 
Aus  der  Erlebnis-Generation  wird 
eine  Bekenntnis-Generation  wer¬ 
den,  die  sich  mit  dem  Wissen  um 
jahrhundertealte  Gemeinsamkei- 


Freundschaftlicher  Händedruck:  Der  Kreistagsvorsitzende  und  der  russi 
sehe  Bürgermeister  von  Gumbinnen 


Spielfilm-Klassiker 


St  ra  Ik*  ii  k  a  rtcn/Ostpreulkn 


NÖRDLICHES 

OSTPREUSSIN 


fOUN 

SÜDLICHES 

OSTPREUSSIN 


uumk»ku»o«»i 


Fi  ans  W  SrhIIrt  (Hnm.) 

Verbrechen 


lüil  tnflo'-Sinifl  !Sl*l 


der 

Wehrmacht 


SiiUowit 


JAGER 

DER  SIEBEN  MEERE 


Das  Schwarzbuch 
des  Kommunismus 


Christian  Papendiek  Albert 
Leulerit/ 

Die  Kttrische  Nehrung 
Landschaft  zwischen 
Traum  und  \\  irklichkeit 

Wunderschöner  Bildbund 
2X4  Seiten,  über  300  farbige 
und  zahlreiche  s  w-Abbil- 
I  dangen,  Leinen.  Großformat 
I  DM  98.00  (Best.-Nr.  112-24) 


Menschen,  Schiffe 
Schicksale 


koch  hü  eher 


Besonderes 
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Straßenkai^ 

ten 

1:200.000 

2-sprachig 

NEU 

Südliches 

Ostpreußen 

DM  18,90 

(Bo#  -Nr  H4-I) 


te  Ostptcußens  um  den  Pnis-  ■  :  -  ’t, 

sen  und  dem  Deutschen  Rit- 

lerorden  bis  zur  Besetzung  Besonders  als  Geschenk  a 
und  Teilung  des  Landes.  eignet ! 

328  Seiten,  durchgehend  illu-  Jähnig'Biewcr 
stnert,  fester  Einband  Kleiner  Adas  zur  deutschen 

(früher  DM  49,80),  jetzt  nur  TerrHorialgcschichte 
DM  29,80  (Best.-Nr.  Wl-1)  Anhand  von  chronologisc 


archivs  über  Vertreibungs¬ 
verbrechen  an  Deutschen. 
Lange  geheimgehalten,  erst 
1982  von  der  Bundesregie¬ 
rung  freigegeben.  Zahlreiche 
Erlebnisberichte  stehen  bei¬ 
spielhaft  für  das  Schicksal  von 
Millionen. 

365  S.,  broschiert 
DM  24,80  (Best. -Nr.  K2-22) 


Tribunal  ier  Sieger 


Nördliches 

Ostpreußen 

DM  18,90 

(Bot-Nr.  H4-2) 


Werner  Maser  |  _ 

Nürnberg  -  Tribunal  der  ^ 

Sieger 

Eine  packend  geschriebene 
und  umfassende  Darstellung  Henning  Sietz 

des  von  den  Siegermachten  Kurilche  Nehrung  !w,tc?n 

des  Zweiten  Weltkrieges  ge-  ^  Rejseführer  bietet  ge-  j’ev0"‘enJ 
führten  Nürnberger  Prozesses,  schichthche  Erklärungen,  \ür-  Pommern. 

Ein  Standardwerk!  schlüge  für  Radtouren  und  Jugoslawt 

700  Seiten,  gebunden  Wanderungen,  Beschreibun-  cm«  'urct' 

DM  56,00  (BesL-Nr.  D3-1)  gen  aller  Ortschaften  und  Se-  herein.  M 
henswürdigkeiten,  ein  Ver-  der  Roten/ 
zeichnis  wichtiger  Anschrif-  Millionen 
ten,  ein  zweisprachiges  Regi-  die  Flucht 
ster  der  Ortsnamen,  Regional-  nen  Origi 
karten  sowie  viele  Farbfotos,  interview 
217  Seiten,  brosch.  Schicksal  nacherzählt.  Das  Flötenkonzert  von 

DM26,80  (Best.-Nr.L2-2)  3  Kassetten  ä  60  Minuten  Sanssouci 
Helmut  Peitsch  DM99,80  (Best.-Nr.  Pl-1)  (I930)  mit  Otto  Gebühr. 

Reiseführer  Nord-  Reise  nach  Ostpreußen  85  Mjn. 

Ostpreußen  Berührend  schöne  Bilder:  DM  39,95  (Best. -Nr.  Hl -8) 

^  Königsberger  Gebiet  und  Königsberg,  Tilsit,  Inster- 

Memelland.  Sehr  ausführlich,  bürg,  Gumbinnen,  das  Sam-  Der  alte  und  der  junge 
fast  jede  Ortschaft  aus  allen  land  mit  Rauschen,  Pillau  und  König 
Kreisen.  448  Seiten  Palmnicken,  die  Kurische  mit  Emil  Jannings.  102  Min. 

DM34,80  (Best.-Nr.  RI -5)  Nehrung  mit  Cranz  und  der  DM  49,95  (Best.-Nr.  Hl-10) 
Hohen  Düne. 

Reiseführer  Ostpreußen  Trotz  vje|cr  Narben  durch  FP  I  antwortet  nicht 

-  südlicher  Teil  -  Kricg  und  russische  Herr-  (1932)  mit  Hans  Albcrs  und 

Westpreußen  und  Danzig  ^aft  jst  jeder  Ort  eine  wun-  Sybille  Schmitz.  80  Min. 

Heinz G.Gudcrian  (Best  Nr  Rl-6)  “erbare  E^eckung.  DM  39,95  (Best.-Nr.  Hl -9) 

Erinnerungen  eines  DM24.80  (Best.-Nr.  Rl-6)  ca.  45  Minuten  . ggTlTfffflkTOB 

Soldaten  Aktueller  Stadtplan  DM39,95  (BesL-Nr.  Hl -3)  BHAUaiBliH 


Vergessene  Kultur 

Kinken  Hl  Nw4  (Htprruften 


Ostpreußens,  aufgezeichnct  Armee  1941/42 
von  General  Otto  Lasch.  144  Während  die  Anti-Wehr- 
Sciten.  19  Abb.,  gebunden  macht-Ausstellung  Stim- 
DM  29,80  (BesL-Nr.  M 1  - 1 )  mung  macht,  verleumdet,  an- 
klagt  und  sogar  fälscht,  wer- 
Rolf  Hinze  den  in  diesem  Buch  über  300 

Das  Ostfront  Drama  1944  sowjetische  Kriegsverbre- 
Die  Rückzugskämpfe  der  chcn  aus  den  Jahren  1941/42 
Heeresgruppe  Mitte  mit  Zeugenaussagen  und  un- 

440  Seiten,  162  Abb.,  geh.  faßlichen  Fotos  detailliert 
DM  49,80  (Best.-Nr.  M 1  - 1 5)  belegt.  383  Seiten,  gebunden 
DM  58,-  (BesL-Nr.  L5-1) 

Wilhelm  Tieke 

Das  Ende  zwischen  Oder 
und  Elbe 

Der  Kampf  um  Berlin  1945 
Dieser  dramatische  Bericht 
zeichnet  jene  Apriltage  1945, 
die  den  Untergang  des  Dritten 
Reiches  besiegelten. 

516  Seiten,  zahlreiche  Karten 
und  Bilder,  fester  Einband 
DM  29,80  (BesL-Nr.  M 1  -25) 


Bachtin  /  Doliesen  SüL'Ofl 

Vergessene  Kultur  *  _J| 

Kirchen  in  Nord-<  htprvuflen 

Eine  vollständige  Bilddo-  ■■ 

kumentation  der  Ktrchcnhau-  JmMBuXU 

ten  tm  nordl.  OstpreuOen  und  iaglk^f 

der  \eri:leu  h  mit  di  tt  histort-  M 

selten  Abbildungen  geben  et-  I 

nen  Überblick  über  deren  ein- 

slige  Schönheit  und  den  Grad 

der  heutigen  Zerstörung. 

2t>4  Seiten,  z.thlreiehe  Ahhil-  I  .,;i 

düngen,  gebunden  - 

DM  34, SO  (Best.-Nr  112-41)  ■ 

Hi 

Georg  Hcrmanowski 

Ostpreußen.  Wegweiser  Christa  Hinze  /  Ulf  Dieterichs 
durch  ein  unvergessenes  Ostpreußische  Sagen 
Land  Schön  illustrierte  Zusammen- 

Was  an  diesen  Wegen  lag  oder  Stellung  der  bekanntesten  Sa- 
immer  noch  liegt,  in  etwa  500  gen  aus  allen  ostpreußischen 
alphabetisch  geordneten  Provinzen.  304  S.,  geh. 
Stichwortcn  vorgestcllt  DM  19,80  (Bfcst.-Nr.  W 1  -26) 

352  Seiten,  durchgehend  illu¬ 
striert,  fester  Einband  (früher  Hertha  Gruddc 
DM  49,80),  jetzt  nur  Plattdeutsche  Vblksmär- 

DM  29,80  (Best.-Nr.  Wl-5)  chen  aus  Ostpreußen 

Eine  heimat-  und  volkskund- 

..Tw,  „  liehe  Schatztrahe  mit  über  100 

Stadte-Atlas  Ostpreußen  Märche„  .  osl  ßlschcm 

Karten,  und  Plane  aller  Städte  D,alekt  ^  mund. 

und  Kreise,  Einwohnerzahlen  .-  .  .  •  , 
undal|csW,,scnswerte(Stand  "J“  ^es,,Nr. 01-2) 
1939).  244  Seiten 

DM49,80  (Bcst-Nr.  RI4I)  Erich  Poh. 


KÄTHE  FRIEDRICH 

IM 


DER  FRAUEN 


Vetmlcn.  srrhört.  »erechlrppt 


Dieses  Buch  wird  den 
Blick  auf  dieses  Jahrhun¬ 
dert  verändern.  Es  zieht 
die  grausige  Bilanz  des 
Kommunismus.  Sein  Er¬ 
scheinen  m  Frankreich  lö¬ 
ste  eine  beispiellose  Vor¬ 
aus-Debatte  aus,  die  wei¬ 
tergeht,  ähnlich  wie  bei 
Daniel  Goldhagens  Buch. 


Ostpreußen  - 
F.s  war  ein  (.and  ... 

Agnes  Miegel  liesl  aus  ih¬ 
ren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.n.  Das 
Ostprcußenlted,  De 
Oadeboar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der  Silbcr- 
glockcn  des  Königsber-ger 
Doms 
CD 

DM  29.SU  (Bcst-Nr.  B2-3) 
MC 

DM  19,80  (Best -Nr.  B2-4) 


..Das  s,hw.ir/buch  des  * ,  f* 
Kommunismus  ist  nicht  fcj"  ' ;.V r- \ 

nur  eine  Chronik  der  Ver- 

brechen,  sondern  auch  stiphane  Courtois  u.a. 

eine  Unglücksgeschichte  Das  Schwarzbuch  des 

jener  .willigen  Helfer*  im  Kommunismus 

Westen,  die  sich  90  Jahre  Unterdrückung,  Verbrechen 


Die  Geschichte  der 
deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreichste  Dokm 
mentation  über  die  deutsche  schreiten  Seit'  an  Seit"' 
Luftwaffe  mit  zahlreichen  Inhalt:  DasDcutschlandlicd 
Zeitzeugenberichten  und  bis-  mit  allen  drei  Strophen.  Ost¬ 
lang  unveröffentlichten  Film-  preußcn-Lied.  Schlesier-Lied, 
aufnahmen  aus  Privat-  Flamme  empor,  Märkische 
archiven.  Heide.Heimat,  deine  Steme, 

3  Kassetten,  ges.  ca.  150  Min.  u.v.a.  ca.  45  Minuten 
DM98,00  (Best. -Nr.  Hl -23)  DM  22,00  (Bcst.-Nr.  Hl-52) 


Bernd  G.  Längin 

Unvergessene  Heimat 
Ostpreußen 

Städte,  Landschaften  und 
Menschen  auf  hist.  Fotos  zwi¬ 
schen  Weichsel  und  Memel, 
den  Masurischen  Seen  und 
dem  Kurischen  HafT,  bevor  sie 
durch  Krieg  und  Vertreibung 
vernichtet  wurden. 

120  S.,  mit  vielen  Original¬ 
fotos,  Großformat,  fester  Ein¬ 
band  ( früher  49,80),  jetzt  nur 
DM29,80  (Best.-Nr.  Wl-6) 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Paricallee  84/86, 20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4140085 1 

_ (TdtfcwacHc  AuflUUre  Lflimcn  mehl  hraityilrt  »enten) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Dchio-Handbuch  der 
Kunst-Denkmäler 

West-  und  Ostpreußen  t-  .vii-ÜÜ 

Verzeichnis  aller  ortsfesten 
Kunstdenkmäler  (Kirchen,  c;c„fne(i  t, 
Burgen,  Wohnhäuser,  u.v.m.)  t  iu,nbahn 
des  Gebietes,  das  die  preußi-  Ostpreuße 
sehen  Provinzen  bildete.  Mit  yon  den  ^ 
aktuellen  Angaben  über  den  Schicksals 
Grad  der  Zerstörung.  dieser  bal 

736  Seiten,  zahlr.  Pläne  und  Rückblick. 
Grundrisse,  gebunden  208  Seitei 

DM  68,00  (BesL-Nr.  D2-1)  Zeichnung! 


Bestellnummer 


Bei  Bestellwert  über  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bcstcllwert 
in  das  postalische  Ausland,  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt  Bei  Bc 
wir  leider  eine  Bearbeitungspauschale  von  5  DM  berechnen. 


Vorname 


Straße,  HausNr. 


PLZ /Ort 


Olt,  Datum 


Unterschrift 


OSTPKEUSSEN 


Gedenkmedaille 
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\JtJVERc 
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/  Jede  Woche 

NordostpreußerLÄ^o^ 

Litauen  -  Memelland 


Gus-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit  ' 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  ♦  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Hamburg  -  Berlin  - 
Köln  -  Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Hamburg  —  Polangen  —  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Busreisen:  ab  Köln-  Bochum  -Hannover-  Berlin  +♦+  Memel 
(diverse  Stationen) 

Schiffsreisen  als  Gruppenrelsen~| 

Verlosung:  ROGEBU 

t  Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

^ '  *  l  21335  Lüneburg  •  Bei  der  Ratsmühle  3 

“  TeL  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 

Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-18.00  Uhr 
•  Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


/a  Neu! 

EINLADUNGEN 

nach  Rußland,  für  Einreisen  über  Moskau. 
Anh-agen  02  28/34  85  76 


Spessart;  Schnäppchen-Angebot  für 
Senioren.  Nä.  Bad  Orb.  Lassen  Sie 
sich  in  der  Pen.  Spessartblick  verwöh¬ 
nen.  Klima  f.  Herz  u.  Kreisl.  Waldna¬ 
he,  ruh.  Zi.  m.  DU  +  TV.  4  Mahlz.  DM 
40/Tg.,  4  Wo.  DM  900.  FUTTERN 
WIE  BEI  MUTTERN,  auch  Dauer¬ 
wohnen  mögl.  Pens.  Spessartblick, 
63599  Biebergemünd /Lanzingen, 
Tel.  060  50/12  64 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Matchrn  Sie  U rlaub  bei  una.  Gut  eingerichte¬ 
te  Fenen Wohnungen,  Sonnen terraw  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Fam.  Han*-C. 
Kumpt.it  in  37431  Bad  Lautrrberg,  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fax  0  55  24/50  12 


/SFCamping  +  Pkw-Reisen  '98 

Königsberg  -  St  Petersburg 
Moskau  -  Kiew  -  Jalta 
kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  7.  Saison. 
Auch  Rüg-,  Bus-  und  Bahnreisen 
Prospekt  anfordern  bei 
Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76,  Fax  85  66  27 


Urlaub  -  Mohningen/ 
Ostpreußen  (Oberland)  - 

Zimmer  für  2-4  Personen  (1 
DZ,  2  EZ),  gr.  Aufenthalts¬ 
raum,  Bad,  Garage,  deutsch¬ 
sprachige  Gastgeber 
DM  30,-  mit  reichhaltigem 
Frühstück  p.  P. 

Abholung  vom  Bahnhof  sowie 
Rundfahrten  mit  PKW 
nach  Absprache  möglich. 
Tel./Fax:  00  48  89  85/26  23 

Marek  Nalikowski 


Masuren 

Preiswerter  deutscher  Camping¬ 
platz  mit  Ferienwohnung  am  See, 
Termine  frei 

Fam.  Brand,  Am  Buttendick  6c, 
46485  Wesel,  Tel.:  02  81  /5  20  00 


Studienfahrt 
Masuren  und  Ermland 

14.  8.  bis  22.  8.  1998,  ab  DM  1299,- 
(HP,  Führungen  usw  ).  Reiseleit. 
Dipl.-Geograph  REINHARD  HAN¬ 
KE,  Westpreußisches  Bildungswerk. 
Fax/Tel.:  0  30/2  15  54  53  oder  Tel. 
0  30/7 12  75  73  (Frau  Niemann) 


mH  Reisebüro  ■ 

■z*=-Hi/5S£M£/£ßl 

Gelsenkirchen.  Rotthauser  Str.  3 
GE-Buer,  St.-Urbanuskirchplatz  5 

*  02  09/1  78  17  27 

14.8.  5  Tg.  Stettin  550,- 

28.8.  9  Tg.  Memel  849,- 

28.8.  9  Tg.  Königsberg  880,- 

25.7.  4  Tg.  Breslau  450,- 

18.7. 6  Tg.  Krummhübel  650,- 

18.7.  6  Tg.  Waldenburg  600,- 

18.7.  6  Tg.  Hirschberg  650,- 

18.7.  6  Tg.  Bad  Flinsberg  399,- 

29.7.  9  Tg.  Allenstein  925,- 

29.7.  9  Tg.  Sensburg  799,- 

29.7.  9  Tg.  Lötzen  779,- 

29.7.  9  Tg.  Nikolaiken  949,- 

29.7.  9  Tg.  Lyck  900,. 

29.7.  9  Tg.  Osterode  849,- 

weitere  Angebote  im  Reiseprospekt. 

Fahrt  Im  modernen  Reisebus  mH 
Klimaanlage,  Hotel  und  Halb¬ 
pension.  Preise  pro  Person  bei 
Unterbringung  im  Doppelzimmer 
ab  DM.  Einzelzimmer  mit  Zuschlag. 
Auf  Wunsch  Bemliege  mit  40  % 
mehr  Sitzabstand  gegen  Aufpreis. 
Gruppenzelten  zu  ermutigten  Preisen. 
Fordern  Sie  bitte  ein  unverbindNchee 
Angebot  an.  Ea  lohnt  xichl 

Abfahrtsorte  auf  Anfrage. 


Gü.  Zi.  exkl.  NB  mit  Garten 
in  Masuren/Lötzen 
v.  Privat, 

Telefon  00  48-6  01-72  33  51 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zlm.  DU/WC,  Balkon,  Tenr.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geb.  Bley, 


Ostseeurlaub  in  Mecklenburg! 


Stilvolles  Haus  nur 
30  m  vom  Strand  * 
Zimmer  mit  Du/ 
WC/TV/Tet- 
Sonnen  tename  - 
CaK-Restaurant 


Unzeit  Angebote  f.  d.  Sommertaison  ab  p.  P. 
5  »0/HP  DM  479.-  10  »  Ü/HP  DM  *49.- 
7  x  Ü/HP  DM  669.-  14  x  Ü/HP  DM  1319.- 


Familie  Kurbjuhn  schickt  gerne  Prospekte: 

Hotel  Polar-Stern 

Osuccallee  24. 18223  Otucebad 
Kuhlungsborn.  Telclon  03  82  9VK2  90 


Pension  ADRIANA 

Masurische  Seenplatte,  Sensburg 
Zimmer  zu  vermieten 
(Halbpension,  Garage) 
Telefon  0  29  25/29  08 


Geschäftsanzeige 


Fenster  ♦  Haustüren 
aus  ostpreußischer  Kiefer 


Einzel¬ 

anfertigung 

in 

Handwerks- 

Qualität 


Pakete  nach  #3 
Nord-Ostpreußen!*®1 

Nächster  Termin:  23. 8. 1998 
(Polen  -  jede  Woche) 

Omega  Express  GmbH 

Sorbenstraße  60. 20537  Hamburg 
(Für  Informationen  bitten  wir  einen 
mit  2,20  DM  frankierten  Briefum¬ 
schlag  beizulegen.) 


TeL  0  45  23/34  74 


Anzeigenwerbung 

sicher 

und 

erfolgreich 


-  Urlaub  in  Masuren  - 

Johannisburger  Heide,  im  Forst¬ 
haus,  sehr  gute  Küche  und  Unter¬ 
kunft,  Garage,  Deutsch  sprechen¬ 
de  Gastgeber,  Halbpens.  38,-  DM 

G.  Malzahn 
Telefon  0  51  93/76  63 


Honig  aus  neuer  Ernte  in 
verschiedenen  Sorten  aus 
naturgemäßer  Imkerei 
z.  B.  2-5  kg  Rapshonig  30,- 

2,5  kg  Wald-  oder  Kastanie  42,- 
2,5  kg  Weiß-Tannen- Honig  56,- 
6  x  500  g-Sortiment  51,- 

zuzüglich  Versandanteil  6,-/Paket 
Klemens  Oslertat  imkermeister 
54422  Börfink.  Tel./Fax0  67  82/51  64 


1998  gedenkt  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ihres  50.  Gründungsta¬ 
ges.  Aus  diesem  Anlaß  gibt  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  der  Firma  Richard 
Borek,  Braunschweig,  eine  Gedenk¬ 
medaille  „50  Jahre  Landsmannschaft 
Ostpreußen“  heraus.  Jede  Medaille 
ist  aus  999/1000  Silber  und  hat  einen 
Durchmesser  von  40  mm.  Sie  kostet 
DM  49,50  zuzüglich  Versandkosten. 
Ein  Begleitwort  des  Sprechers  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wil¬ 
helm  v.  Gottberg,  befindet  sich  im  da¬ 
zugehörigen  Medaillenbrief. 


Diese  Gedenkmedaille 
soll  Zeugnis  dafiir  ob¬ 
legen,  daß  wir  auch  in 
Zukunft  für  das  Recht 
auf  die  Heimat,  für 
Selbstbestimmung, 
Menschenrechte  und 
Freiheit  einstehen 
werden.  Gott  schütze  Ostpreußen  und 
seine  Menschen. 


Wilhelm  v.  Gottberg 

Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Vizepräsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 


Bestdl-Coupon 


Ja.  senden  Sie  mir  die  Gedenk-Silber-Medaille  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  für  DM  49,50  zuzüglich  DM  3.50 
Versandkosten  mit  vollem  Rückgaberecht  für  10  Tage  zur 
Ansicht.  (Best.-Nr.  60505-129) 

79285 


Vorname,  Name 


Straße.  Nr. 


PLZ,  Ort 


]  Bestellabwicklung:  Borek-Galerie. 

I  Theodor-Heuss-Str.  7, 38090  Braunschweig 
| _ Tel.:  053 1 ß05_17(a  Fax :  05  3J/205H 509 _ 
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Mrt klt  iilturi:  im  \\;iit<Ji*l 

\.«  itLu,  ,M.  ,uu khwv  1 1  m  t.  /.  /„  r„ft  hin 


Enteignung,  Unrecht  und  Vertreibung  the¬ 
matisiert  Edgar  J.  Bulow  in  «einem  detail- 
reichen  Werk  über  da«  Land  Mecklenburg. 
Mit  profunder  Sachkenntnis  schildert  der 
Autor  Geschichte.  Kultur  und  landxchaft* 
liehe  Besonderheiten  Mecklenburgs  und 
setzt  sich  kritisch  mit  den  Folgeerschei¬ 
nungen  des  Zweiten  Weltkrieges  ausein¬ 
ander.  die  bis  in  die  Gegenwart  die  Ge¬ 
müter  erregen.  Für  Hei  mal  vertriebene  und 
(Ur  Menschen,  die  ihren  Grundbesitz  durch 
die  noch  heute  umstrittene  Bodenreform 
verloren  haben,  fordert  er  beharrlich  Wie¬ 
dergutmachung. 

336  Seiten  •  DM/sFr  29.80  /  öS  2 1 8 
ISBN  3-8280-0478-4 

Verlag  •- 

Frieling  &  Partner 
Hünefeldzeile  18  'V 

1)  12247  Berlin  ftMb« 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Ham  Deichelmann 

Königsberg 

Das  Tagebuch  eines  Arztes 

flir  alle,  die  Ostpreußen 
nicht  vergessen  wollen! 
Henning  v.  Löwis  im  Deutschland- 
funk:  .  gehört  zu  den  eindrucks¬ 

vollsten  Dokumenten  der  Nach- 
kriegsjahre ...“ 

ISBN  3-9801346-0-5 

224  Seilen,  gebunden  38,—  DM 

BAGANSKI-VERLAG 

Dombrede  52  •  32423  Minden 
Telefon/Telefax  05  71/3  II  10 


Reusen-  Aal-  und  HechtsacKe. 
Steil-,  Stak-,  Zugnetze  aus  Nylon 
Schutznet/e  gegen  Vogental), 
Karen  -  und  Fuchslangneue  usw  Katalog  her' 

Dar  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  KG 
Ammerlander  Heerstraße  189/207 
26129  Oldenburg  (Oldb) 

Tel.  04  41/7  20  75  Fax  04  41  /  77  73  88 


K.-U.  Sjwade  GmbH 
Tischlerei 
Bebelallee  132 
22297  Hamburg 
TeL-  0  40/5  11  79  00 


Landkarten  von  Ostpreußen,  Pommern  und  Schlesien 

Ostpr.  1 :  300  000  und  Deutschld.  (1937)  1 : 1  000  000  je  DM  20; 
Kreiskarten  1 : 100  000  und  Meßtischbl.  1  : 25  000  je  DM  9,50.  Bücher 
Ostdeutsch.  Versand,  Schützer  Straße  72, 13435  Berlin 
Telefon  0  30/4  02  55  69  Fax  0  30/4  02  32  77 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte 


■@|tprmßfn 

5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 

Je  einem  färb.  Plan  von  I 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

I  14,50  DM  zzgl.  J 
Verp.  u.  Nachn.  £ 


Heimatkarten 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

k  Je  14,50  DM  zzgl.  J 
Verp.u.Nachn.  £ 


Verlag  Schadinsky 


Breite  Straße  22  •  D-29221  Celle 

Fax (051 41) 92 92 92  -  Tel.(05141)929222 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren 
die  Möglichkeit,  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben 
zu  lassen.  Außerdem  ist  die  Veröffentlichung  in 
Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich.  Interessenten 
erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch« 
Hünefeldzeile  18  o  •  12247  Berlin 
Telefon:  0  50/ 7  74  20  11 
Telefax:  0  50  /  7  74  41  05  Friding 


„UND  SIE  BEWEGT  SICH  DOCH" 

Inquisition  in  Deutschland  /  Ungläubige:  immer  noch  Verbre¬ 
cher.  Ein  Deutscher  wollte  nach  1945  die  Fehler  seines  Volkes  von 
1933  vermeiden.  Deshalb  forschte  er  jeweüs  danach,  mit  wem  er  es 
politisch  zu  tun  hatte.  Das  aber  wurde  ihm,  wie  einst  einem  Galileo 
Galilei,  zum  Verhängnis.  Denn  damit  entlarvte  er  die  Demokratie 
als  Tarnkappe  für  die  neuen  Machthaber  und  die  gewährte  Mei¬ 
nungsfreiheit  als  tückische  Falle  für  die  Zweifler.  So  machte  er  sich 
zum  einen  zum  Verbrecher  gegen  die  Staatsmacht  und  zum  ande¬ 
ren  verdächtig  als  Volksverhetzer.  Wie  man  unter  solchen  U mstän- 
den  noch  Mensch  sein  kann,  darauf  fand  er  eine  Antwort  durch  ein 
neues,  ihm  real  erscheinendes  Weltbild.  Seinen  Weg  vom  naiv¬ 
gläubigen  Kind  über  einen  totalen  Glaubenszusammenbruch  bis 
hin  zum  Dissidenten  beschreibt  Georg  Delorbas  (•  1927)  in  seinem 
Buch 

„MENSCHSEIN  IN  DER  EINSTEINZEIT" 

-  autobiographisch-philosophische  Betrachtungen  zur 
Weltgeschichte  - 

Einzelbestellerpreis  38,-  DM,  incl.  Mwst.  und  Versandkosten. 
Erhältlich  beim 

Verlag  Walter  Hufenbach,  Mühläckerring  1, 74388  Talhcim 


Suchanzeige 


Lyck  Erbschaft 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Herr  Maurerpolier  Hermann  Rotenhof, 
1938  wohnhaft  Lycker  Garten  Nr.  25,  folgende  Kinder  hatte: 

Erna  Rotenhof,  geboren  am  2. 8. 1918;  Kurt  Rotenhof,  geboren  am 
6. 7. 1920;  Christel  Rotenhof,  geboren  am  24. 12. 1922;  Walter  Roten¬ 
hof,  geboren  am  29. 5. 1925;  Marianne  Rotenhof,  geboren  am  18. 2. 
1937. 

Auch  teilweise  Auskunft  genügt.  Bitte  anrufen  oder  Postkarte  an: 
Rechtsanwalt  Rudolf  Peters,  Köln-Aachener-Straße  203, 50189  Els¬ 
dorf,  Telefon  0  22  74/8  19  24.  Ich  rufe  zurück. 
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49.  Jahrgang 


Altersruhesitz  in  Danzig 

Nähe  Stadtzentrum  am  Moldlawkanal  in  Apparte¬ 
mentwohnungen,  in  einem  vollreslaurierten  alten,  hi¬ 
storischen  Hotel  zu  vermieten. 

Wohn-Schlafraum,  Küche,  Bad,  ca.  50,00-60,00  m:  je 
Appartement.  Eventuell  volle  Beköstigung  im  betrie¬ 
benen  Restaurant. 

Anfragen  unter  Nr.  82051  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Pen».  KrimlnalkommUwr,  Mitt- 
sechziger.  sportL  jugendl  Erschei¬ 
nung  su.  etn  herzliches,  ne«  aus- 
sehend.  wetbL  Wesen  für  den  wei¬ 
teren  Lebensweg.  Foto  wäre 
schön.  Zuschr.u.  Nr.  82  057an  D*s 
Ostpreußenblatt.  20144  Hamburg 


[FswdoBBB®od» 


Ihren  ^87^^  Geburtstag 

(eiert  am  19.  Juli  1990 

Frieda  Widuckel 

geh  Gronau 

aus  Klein  Gnie,  Kr.  Gerdauen 
letzt  Stader  Straße  53 
27449  Mulsum 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

Ihre  Töchter 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 


Verschiedenes 


Welch,  rust.,  alleinst.  Landsmann 
od.  Landsmannin,  Rh  Ul. -Pfalz,  hat 
noch  Unternehmungsgeist  zum 
Wandern,  Radfahren  u.  dgL  Bin 
Witwe  u.  fast  70  J.  Zuschr.  u.  Nr. 
82037  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Suche  als  alleinstch.,  alter  Herr 
(Ostpr.)  für  meine  21/2  Zi-Ein- 
licgerwohg.  mit  Terr.  u.  eig.  Gar- 
lenanteil  in  mein.  Hs.  in  Celle 
jüngeres  Rentnerehepaar  (u.  U. 
auch  Einzelperson),  das  mir  in 
Haus  u.  Gart,  hilft  Führersch. 
erfordl.  Von  der  Groeben,  Kirch- 
weg  25, 29223  Celle/Boye,  Tele¬ 
fon  051  41/516  59 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  meinem  Mann,  u 
guten  Vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Erich  Koslowski 

•17.9.1929  tö.6.1998 

Flicsdorf  Kiel 

aus  Monethen,  Kr.  Johannesburg,  Ostpr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Hildegard  Koslowski,  geb.  Sinn 
Dirk  und  Lars 

Gerhard  Koslowski  und  Frau 
Waldi  Koslowski  und  Frau 
sowie  alle  Angehörigen 

Dorfstraße  21, 24248  Mönkeberg 

Die  T rauerfeier  fand  am  1 1 .  Juni  1998  in  Heikendorf  statt. 


Urbhibentück 

Ofeauhr  'Kno»mbfTK  (Fr>.  ZimiMffluflL 
5)  16KM*£0.  l.wnlaiiKtem.nan»' 
ntm  Crhtutr  S  W  Wirkt  Vtntumi. 

OM  9000.-  VB  t«Mon  0  72  22/7S  *3  10 


Suprr  VM-\Numi  16ms»  Rim  «uf  Video 
ubenp  Studio  Stnnbetg  040/641  377S 


Bekanntschaften 


Lorbaß  (30,  185,  NR)  sucht  Marjell- 
chen  (gern  natürliches  .Madel 
vom  Lande"  oder  liebe  Aussiedle- 
rin)  mit  Spaß  am  Tanzen  und  Sin¬ 
gen  und  all  den  anderen  Dingen 
des  Lebens  zu  zweit  Zuschr.  u. 
Nr  8204b an  DasOstpreußenbla«, 
20144  Hamburg 


Dich  Inden  «ehen 

und  nicht  helfen  können 
war  unser  größter  Schmerz. 

von  meinem  Mann,  unserem 


r 

> 

f 

Am  22.  Juli  1998  feiert  meine  liebe 

I  L*  \ 

Frau 

Ute  Heidrin  Schöpf 

i 

R  "*mlm 

geb.  Birkner 

ihren  ^60^ j  Geburtstag. 

aus  Allensiem,  Masurenstraße 

jetzt  Moningerstraße  39 

95326  Kulmbach 

Es  gratuliert  und  wünscht  ganz  herzlich 

alles  Liebe  und  Gute 

Ihr  Ehemann  Helmut 

_  J 

Danksagung 

Furdieaufrichtige  Anteilnahme,  die unsdurch  stillen  Händedruck, 

herzlich  geschriebene  Worte.  Blumen,  Kranz  und  Geldspenden 
sowie  ehrendes  Geleit  zur  letzten  Ruhestätte  unseres  lieben  Ent¬ 
schlafenen 

Wilhelm  Chedor 

zuteil  wurde,  möchten  wir  uns  auf  d  iesem  Wege  bei  allen  \  «wand¬ 
ten.  Freunden,  Nachham  und  Bekannten  recht  herzlich  bedanken. 
Besonderen  Dank  an  Frau  Pastorin  Klein,  dem  Bestattungs-Haus 
Gude  und  dem  Blumenhaus  Pengel  für  die  Erledigung  aller  Aufträ¬ 
ge  und  die  würdige  Ausstattung  der  Trauerfeier. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Werner  Trelle  und  Frau  Brigitta,  geb.  Fettback 
Friedrich  Fettback 


39b06  Kerkuhn,  im  Juli  1998 


w 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb 
am  23.  Juni  1998  Frau 


Brunhilde  Appel 

geb.  Winching 

geboren  am  18.  5. 1935  in  Kattcnau 


ln  stiller  Trauer 

Ehemann  Heinz  und  Sohn  Michael 


Traueranschrift  , 

Heinz  Appel.  Krumme  Zeile  1 1, 09430  Dreba ch 


Wer  so  geschafft  wie  Du  im  Leben. 
Wer  so  getan  hat  seine  Pflicht, 
wer  »o  gesorgt  für  seine  Lieben, 
den  vergißt  man  auch  im  Tode  nicht. 

Maria  Volkmann 

geb.  Loyal 

•  25. 12. 1905  1  29.  5. 1998 

aus  Kanthausen.  Kreis  Gumbinnen 


Wir  nahmen  Abschied  in  Liebe  und  Dankbarkeit 

Bruno  und  Ingeboig  Volkmann 
Manfred  und  Doris  Volkmann 
Enkel  und  Urenkel 


Billstraße  4, 22929  Hamfelde 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dirnstag.  dem  9.  Juni  1998,  in  der  Martin- 
Luther-Kirche  zu  Trittau  statt 


Ihn  Familutuwzeift  im  (htpnufirnhUxtt 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter 

Frieda  Worat 

geb.  Zimmermann 
*  9.  12.  1912  1  27. 6. 1998 

aus  Gokiap 

und  gedenken  unseres  Vaters 

Arthur  Worat 

gefallen  1941 

In  Dankbarkeit 

Helga  und  Ursula 

Traueranschrift: 

Helga  Worat.  Klein-v-Diepold-Straße  40, 26721  Emden 


In  deine  Munde  befehle  ich  meinen  Geist; 
du  hast  mich  erlöst.  Herr,  du  treuer  Gott. 

Psalm  31  Jk 

Nach  kurzer  Krankheit  und  einem  langen,  erfüllten 
Leben  rief  Go«  heute  meine  liebe  Schwester 

Eva  Sosat 

geb.  11.7. 1913  gest  8.7.1998 
aus  der  Zeit  in  die  Ewigkeit. 

Wir  danken  Gott,  daß  er  der  Verstorbenen  auf  ihrem 
nicht  immer  leichten  Lebensweg  Kraft  gegeben  hat 
und  sie  durch  ihn  zu  einem  Segen  für  viele  junge  und 
alte  Menschen  werden  konnte. 


j  ln  Namen  aller  Angehörigen 

1  Rowmarir  Sosat 

Reumontstnße  32, 33102  Paderborn 

Die  T rauerfeier  fand  am  Montag,  dem  1 3.  Juli  1 998,  um  1 1 .1 5  Uhr  in 
der  Ka  pelle  des  Wcstfnedhofcs  statt,  anschließend  die  Beerdigung. 


Ich  habe  euch  geliebt  und  umsorgt 
doch  meine  Gebe  und  Sorge  um  euch 
Mübt  nicht  mit  mir. 

Nach  einem  Leben  voller  Gule,  Fürsorge  und  Beschei¬ 
denheit  entschlief  heute  plötzlich  und  für  uns  alle  un¬ 
faßbar  mein  geliebter  Mann,  unser  herzensguter  Vater 


Werner  Klotzek 

•  25.  6.  1935  +  5. 7.  1998 

Davidshof,  Kreis  Orteisburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Inge  Klotzek,  geb.  Flackstcin 
die  Töchter  Birgit  und  Martina 
sowie  alle  Angehörigen 


Oststraße  13,  58452  Witten 


Wir  trauern  um  unsere  Mutti  und  Oma 

Annelore  Großmann-Schuchardt 

geb.  Kobialka 

geb  am  4. 12. 1916  ln  Königsberg  (Pr) 
verst.  am  26.  6.  1998  in  Berlin-Wannsee 


ln  Liebe 

Cisela  Gobien 

Dr.  Alfred  Gobien 

Annette  und  Simone  Gobien 


Semperstraße  14, 45138  Emen 


Sie 

starben 

fern 

der 

Heimat 


!© 


Unsere  Mitschülerin  und  Lehrerin 
Oberstudienrätin  i.  R. 


S ,  Margarete  Krüger 

geb.  24.  12. 1920 

ist  am  1. 7. 1998  nach  längerer  Krankheit  in  Bad  Hersfeld  entschlafen. 


IGasscnkamcradinnen  wieSchülerinnen, die sieals Studienreferendarin  von  1942bis 

1944  untemchtete,  selten  besonders  ihre  Liebenswürdigkeit  und  Warmherzig- 
keit  in  Verbindung  mit  ihrer  Klugheit  und  ihrem  Verantwortungsbewußtsein. 

Es  trauert  um  sie 

die  Schulgemeinschaft  Königin  Luise-Schule 
(Gymnasium  für  Mädchen)  zu  Königsberg  Pr. 

Brunhild  Roschanski  M.  A. 

Schulsprecherin 
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Das  öfipmifcnblail 


Aktuelles 


Das  Leiden  nicht  vergessen 

Die  Standortfrage  eines  „zentralen  Denkmals  für  Flucht  und  Vertreibung“  sorgt  für  Streit 
Oberschleißheim  - 


Seit  Ende 
Mai  sorgten  Presseveröffentli¬ 
chungen  in  München  und  Nüm- 
berg  für  große  Verwirrung  um 
den  Standort  eines  „zentralen 
Denkmals  für  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung".  Diese  Gedenkstätte  sollte 
nach  einem  Beschluß  der  Bayeri¬ 
schen  Staatsregierung  in  Nürn¬ 
berg  errichtet  werden.  Nunmehr 
löste  dieser  Plan  bei  großen  Teilen 
des  Nürnberger  Stadtrats  und  der 
Bevölkerung  eine  Protestaktion 
aus.  Weder  der  ursprünglich  ge¬ 
plante  Standort  des  Monuments 
auf  dem  Hauptmarkt  in  Nürnberg 
noch  an  einem  anderen  Platz  in¬ 
nerhalb  der  Altstadt  wurde  von 
der  Allgemeinheit  akzeptiert. 
Auch  die  Empfehlung  einer 
zwölfköpfigen  Juiy,  dieses  Denk¬ 
mal  am  Sebalder  Platz  aufzustel¬ 
len,  fand  ein  negatives  Echo.  Vor 
allem  protestierte  der  Pfarrer  an 
der  Sebalduskirche,  Gerhard 
Schorr,  dagegen:  „Aus  grundsätz¬ 
lichen  Erwägungen"  lehne  er  es 
auch  für  andere  Standorte  in 
Nürnberg  ab.  Es  müsse  inhaltlich 
„überSinn  und  Unsinn"  eines  sol¬ 
chen  Denkmals  diskutiert  wer¬ 
den:  „Ich  persönlich  halte  ein 
Denkmal  dieses  Inhalts  an  jeder 
Stelle  der  Stadt  für  deplaziert.  Die 
Vertreibung  der  Deutschen  aus 
den  osteuropäischen  Ländern 
während  des  Dritten  Reiches  war 
die  Folge  der  mörderischen 
Kriegspolitik  des  Naziregimes." 
Nürnberg  als  Stadt  „furchtbarer 
Judenpogrome",  der  „Reichspar¬ 
teitage"  und  der  „Rassengesetze" 
stünde  ein  „Mahn-  und  Sühne¬ 
mal"  viel  besser  zu  Gesicht,  das  an 
die  Vertreibung  und  Deportation 


auch  München  ins  Gespräch.  Er¬ 
wägungen,  einen  Platz  zwischen 
Staatskanzlei  und  Innenministeri¬ 
um  oder  im  Hofgarten  der  Münch¬ 
ner  Residenz  zu  wählen,  fanden 
indessen  auch  in  München  keinen 
Anklang.  „Ohne  öffentliche  Dis¬ 
kussion",  so  erklärte  Stadtspre¬ 
cher  Florian  Sattler,  würde  seiner 
Meinung  nach  die  Gedenkstätte 
nicht  errichtet  werden  können. 
Nach  Aussage  von  Staatskanzlei¬ 
sprecherin  Dorothee  Erpenstein 
würde  die  Standortfrage  in  Mün¬ 
chen  erst  dann  aktuell,  wenn  in 
Nürnberg  keine  Einigung  erzielt 
werden  könne.  Die  Ost-  und  West¬ 
preußenstiftung  in  Bayern  schlug 
nunmehr  vor,  das  bereits  beste¬ 
hende  -  1984  von  Ministerpräsi¬ 
dent  Franz  Josef  Strauß  einge- 
weihte  -  „Mahnmal  Hucht  und 
Vertreibung"  als  aussagekräftige 
Gedenkstätte,  die  an  die  Leiden 
von  Flucht  und  Vertreibung  erin¬ 
nert,  gleichzeitig  aber  auch  zu 
Frieden,  Versöhnung  und  Völker¬ 
verständigung  mahnt,  auszubau¬ 
en.  Dies  entspräche  auch  einer 
Anregung  des  Bayerischen  Staats¬ 
ministeriums  für  Arbeit  und  Sozi¬ 
alordnung  vom  Februar  dieses 
Jahres,  das  Oberschleißheimer 
Mahnmal  einer  „Grundsanie¬ 
rung"  und  einer  „attraktiveren 
Ausgestaltung"  zu  unterziehen, 
wobei  insbesondere  die  „Über¬ 
mittlung  seiner  Botschaft"  u.  a. 
durch  Informationstafeln  und 
eine  der  Gedenkstätte  angeglie¬ 
derte  professionelle  Dokumenta¬ 
tions-Ausstellung  verdeutlicht 
werden  müsse.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  wurde  inzwischen  eine 
Überdachung  des  im  Mittelpunkt 


ßerung  rief  inzwischen  Empörung 
und  Verbitterung  bei  vielen  evan- 
elischen  Heimatvertriebenen  in 


das  in  der  Endphase  des  Zweiten 
Weltkrieges  zur  Rettung  unzähli- 

fer  Flüchtlinge  eingesetzt  war,  in 
rwägung  gezogen.  Bauvorschlä- 
wurdigende  Nichtachtung  von  ge  des  bekannten  Architekten 
Millionen  unschuldiger  ostdeut-  Günter  Kliche  -  der  gebürtiger 
scher  Flucht-  und  Vertreibungs-  Königsberger  und  mit  dem  tragi- 
opfer  zum  Ausdruck  komme,  sehen  Geschehen  seinerzeit  eng 
Aufgrund  der  ablehnenden  Hai-  verbunden  ist  -  liegen  bereits  vor. 
tung  der  Stadtväter  und  Bürger  Danach  sollten  in  Anpassung  an 
der  Frankenmetropole  kam  als  die  Glas-  und  Stahlelemente  der 


Standort  der  Vertriebenenge¬ 
denkstätte  -  für  die  Ministerpräsi¬ 
dent  Stoiber  800  000  DM  aus  dem 
Programm  „Offensive  Zukunft 
Bayern"  zur  Verfügung  stellte  - 


Gruppenreise 


Berlin  -  Seit  Jahren  ist  es  nun 
schon  gute  Tradition,  daß  sich  im 
Frühjahr  und  Herbst  sowie  zur  Jah¬ 
reswende  jeweils  für  14  Tage  hei- 
matvertrieDene  Landsleute  aller 
Landsmannschaften  um  die  Ehren¬ 
vorsitzende  der  Frauengruppe  der 
Landesgruppe  Berlin,  Ürsula 
Schiffmann,  scharen,  um  eine  nette 
gemeinsame  Zeit  auf  Mallorca  zu 
verbringen. 

Nächste  Termine  sind  der  7.  bis 
21.  Oktober  1998  und  der  20.  De¬ 
zember  1998  bis  3.  Januar  1999.  Die 
Zielsetzungen  sind  aktive  Freizeit¬ 
gestaltung  innerhalb  der  großen 

Landsmannschafts-Gemeinschaft 

und  das  Zusammensein  mit 
Gleichgesinnten  in  geselliger  At¬ 
mosphäre.  Selbstverständlich  ge¬ 
hört  dazu  auch  ein  landsmann¬ 
schaftliches  Aufenthaltspro¬ 
gramm.  In  Paguera,  direkt  an  der 
„Berliner  Bucht",  befindet  sich  das 
Hotel  Beverly  Playa,  das  für  die 
Reisenden  ausgewählt  wurde. 
Hier  erstrecken  sich  die  waldigen 
Gebirgsausläufer  bis  in  das  Meer. 
Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Fir¬ 
ma  WGR-Reisen  Berlin,  Habicht¬ 
weg  8, 14979  Großbeeren,  Telefon 
03  37  01/5  76  56. 


und  zu  einem  Dokumentations¬ 
zentrum  „Flucht  und  Vertrei¬ 
bung"  ausgebaut  werden.  Eine  er¬ 
ste  Dokumentation  zu  dieser  The¬ 
matik  ist  zur  Zeit  in  den  Depot- 
Ausstellungsräumen  des  gegen¬ 
überliegenden  Gebäudes  behelfs¬ 
mäßig  untergebracht;  sie  könnte 
unschwer  verlagert  und  erweitert 
werden.  Diesen  Vorschlägen  liegt 
die  Erwägung  zugrunde,  ob  nicht 
im  Rahmen  einer  „zentralen  Ge¬ 
denkstätte  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung"  eine  „anschauliche"  aussa¬ 
gekräftige  und  informative  Doku¬ 
mentation  zweckmäßiger  wäre  als 
nur  eine  symbolische  Darstellung 
durch  ein  künstlerisch  abstrakt 
gestaltetes  Monument.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  bereits  am  8.  Mai 
dieses  Jahres  am  Mahnmal  in 
Oberschleißheim  ein  sieben  Ton¬ 
nen  schwerer  Findling  aus  Nie- 
derbayem  aufgestellt  und  mit  ei¬ 
ner  Bronzetafel  versehen,  die  auf 
Sinn  und  Zweck  des  Mahnmals 
hinweist.  Die  Inschrift  der  Tafel 
lautet:  „Zum  Gedenken  der  Toten 
aller  Kriege  und  der  Opfer  von 
Flucht  und  Vertreibung  in  aller 
Welt  /  Zum  Gedenken  auch  jener, 
die  Leid  und  Not  der  Vertreibung 
durchstanden,  sich  nicht  entmuti¬ 
gen  ließen  und  sich  aktiv  für  den 
Wiederaufbau  sowie  für  die  Wah¬ 
rung  und  Einbringung  des  geisti¬ 
gen  und  kulturellen  Erbes  ihrer 
Heimat  einsetzten  und  die  heute 
nicht  mehr  unter  uns  sind.  /  Zu¬ 
gleich  als  Mahnung  und  Ver¬ 
pflichtung  zum  Frieden,  zur  Ver¬ 
söhnung  und  Verständigung  un¬ 
ter  den  Menschen  wie  unter  den 


Sieben  Tonnen  Mahnung:  Findling  mit  Bronzetafel  aus  Niederbayem,  auf- 
. '  Wesi  ~  '  ~ 


gestellt  von  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 


Foto  privat 


Völkern!"  Diese  Sinngebung  für 
die  Oberschleißheimer  Gedenk¬ 
stätten  -  und  hier  wäre  das  1995  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Mahn¬ 
mals  vom  Kuratorium  ehemaliger 
ost-  und  westpreußischer  Verbän¬ 
de  -  Heer,  Luftwaffe,  Marine  er¬ 
richtete  Ehrenmal  für  die  gefalle¬ 
nen,  vermißten  und  in  der  Gefan¬ 
genschaft  verstorbenen  Soldaten 
beider  Weltkriege  miteinzubezie- 
hen  -  entspricht  sowohl  den  Aus¬ 
sagen  von  Landtagspräsident  Jo¬ 
hann  Böhm  am  8.  Mai  1998:  Die  Er¬ 
innerung  an  die  Ereignisse  von 
damals  sei  gleichzeitig  „beständi- 

?e  Mahnung,  die  Segnungen  des 
riedens,  der  Menschlichkeit  und 
des  Rechts  dauernd  zu  sichern", 
ebenso  wie  die  „Bewahrung  des 
ostdeutschen  Kulturerbes  der  Er¬ 
haltung  der  gesamteuropäischen 


Kultur  und  dem  gemeinsamen 
Dialog  besonders  mit  Polen  und 
Tschechien"  diene  als  auch  den 
Worten  des  Leiters  der  Bayeri¬ 
schen  Staatskanzlei,  Staatsmini¬ 
ster  Prof.  Kurt  Faltlhauser,  der  in 
seiner  Würdigung  des  unlängst 
auf  dem  Münchner  Waldfriedhof 
errichteten  Gedenksteines  für  die 
Toten  von  Königsberg  betonte: 
„An  das  besondere  Leid  und  die 
vielen  Toten  im  damaligen  Osten 
Deutschlands  zu  erinnern",  gebie¬ 
te  die  historische  Wahrheit.  Diese 
Erinnerung  gäbe  aber  nur  Sinn, 
wenn  sie  „uns  zugleich  bleibende 
Mahnung  ist  zur  Achtung  der 
Menschenwürde,  zum  nachbar¬ 
schaftlichen  Dialog  mit  den  Völ¬ 
kern  des  Ostens,  zur  Wahrung  des 
Friedens  in  Europa  und  in  der 
Welt."  Doro  Radke 


die  Vertreibung  und  Deportation  Überdachung  des  im  Mittelpunkt 
der  jüdischen  Bürger  im  Lauf  der  des  Mahnmals  aufgestellten  nisto- 
Jahrhunderte  erinnert.  Diese  Äu-  rischen  Pionierlandungsbootes, 


Einblick  in  fränkische  Geschichte 

Jahresheftvorstellung  der  Historischen  Deutschorden-Compagnie  im  Kulturzentrum 


benachbarten  Bauten  der  Luft- 
und  Raumfahrtabteilung  des 
Deutschen  Museums  durch  Er¬ 
weiterung  der  bestehenden 
Mahnmal-Gedenkmauem  Trä¬ 
gerelemente  für  eine  konservie¬ 
rende  lichtdurchlässige  Überda¬ 
chung  des  geschichtsträchtigen 
Bootes  geschaffen  werden. 

Da  zur  Zeit  das  Dach  des  an¬ 
grenzenden  Wirtschaftsgebäudes 
der  Stiftung  saniert  und  für  eine 
spätere  Nutzung  des  Dachboden¬ 
raumes  vorbereitet  wird,  könnte 
dieser  zu  einer  Begegnungsstätte 


Bad  Mergentheim  /  Ellingen  - 
Einen  lebendigen  Einblick  in  einen 
fast  vergessenen  Abschnitt  fränki¬ 
scher  Geschichte  bietet  ein  Besuch 
der  Residenz  Ellingen  im  Land¬ 
kreis  Weißenburg-Gunzenhausen 
mit  seinem  umfangreichen 
Deutsch-Ordens-Museum.  Mehr 
als  400  Jahre  war  Ellingen  die  Resi¬ 
denz  des  Landkomturs  der  Ballei 
Franken  des  Deutschen  Ordens. 
Die  Ballei  war  die  größte  und  reich¬ 
ste  unter  den  insgesamt  13  Ordens¬ 
provinzen  im  Heiligen  Römischen 
Reich.  Unter  den  zahlreichen 
Schlössern  des  Deutschen  Ordens 
im  18.  Jahrhundert  ist  Ellingen  mit 
Abstand  das  bedeutendste,  vor  al¬ 
lem  durch  seine  architekturge¬ 
schichtliche  Stellung  in  der  fränld- 
schen  Palastarchitektur.  Der  „EI- 
linger  Barock"  hat  dem  Erschei- 


J  ;> 


Versammelt  im  „Göttersaal":  H.  G.  Boehm,  Bürgermeister  Paul  Schaber, 
Karl  Zeller,  Wolfgang  Freuberg,  Fürst  Carl  und  Katharina  von  Wrede,  Kurt 
Wilhelm,  Erich  Hügel  und  Volker  Lehmann  (von  links)  Foto  privat 


nungsbild  der  fränkischen  Kultur¬ 
landschaft  eine  Reihe  charakteristi¬ 
scher  Züge  hinzugefügt.  Ellingen 
wurde  1815  von  König  Max  I.  von 
Bayern  dem  Bayrischen  Feldmar¬ 
schall  Karl-Philip  Fürst  von  Wrede 
als  Thronlehen  übertragen.  Ihm 
und  seiner  Familie  ist  es  zu  verdan¬ 
ken,  daß  die  historische  Bausub¬ 
stanz  der  Residenz  im  19.  Jahrhun¬ 
dert  kaum  beschädigt  wurde  und 
bis  heute  weitgehend  erhalten 
blieb.  1939  wurde  der  Schloßkom- 

Elex  vom  Freistaat  Bayern  erwor- 
en.  Seit  1981  befindet  sich  auch 
das  „Kulturzentrum  Ostpreußen" 
in  der  Residenz.  Aus  den  beschei¬ 
denen  Anfängen  im  Erdgeschoß 
des  Westflügels  ist  im  Laufe  der 
Zeit  eine  bedeutende  Ostpreußi¬ 
sche  Kultureinrichtung  geworden, 
die  weit  über  die  Grenzen  der  Regi¬ 
on  bekannt  ist  und  viele  Besucher 
und  Nutzer  von  nah  und  fern  an¬ 
zieht. 

Das  Zentrum  ist  seit  1994  eine 
Einrichtung  der  Ostpreußischen 
Kulturstiftung  und  hat  sich  in  den 
vergangenen  Jahren  einen  festen 
Kreis  von  Gästen  schaffen  können, 
die  die  vielfältigen  Aktivitäten  der 
Ostpreußen  in  Verbindung  mit  der 
besonderen  Atmosphäre  im  ehr¬ 
würdigen  Barockschloß  sehr  schät¬ 
zen.  Die  Historische  Deutschor¬ 
den-Compagnie  pflegt  schon  seit 
Jahren  diese  Verbindung  und  war 
des  öfteren  bei  Ausstellungseröff¬ 
nungen  dabei.  Für  das  neue  Jahres¬ 
heft  „Burgen  im  Deutschordens¬ 
land  Ostpreußen"  schrieb  der  Lei¬ 
ter  des  Kulturzentrums,  Wolfgang 
Freyberg,  das  Vorwort.  Das  Bild¬ 
material  dazu  stammt  ebenfalls 
aus  den  Ellinger  Archivbeständen. 
Beim  15jährigen  Bestand  der  Ein¬ 
richtung  entstand  der  Gedanke,  ei¬ 
nen  Förderverein  ins  Leben  zu  ru¬ 


fen,  der  zur  ideellen  und  materiel¬ 
len  Unterstützung  der  Arbeit  in  El¬ 
lingen  seinen  Beitrag  leistet.  Die 
Gründung  fand  1997  statt.  Zur  Vor¬ 
sitzenden  wurde  Katharina  Fürstin 
von  Wrede  gewählt.  Beim  St.  Ge¬ 
orgs-Abend  im  April  der  Histori¬ 
schen  Deutschorden-Compagnie 
im  „Göttersaal"  des  Schlosses  in 
Bad  Mergentheim  war  Durch¬ 
laucht  von  Wrede  dabei.  Sie  war 
von  dieser  Veranstaltung  so  begei¬ 
stert,  daß  der  Wunsch  entstand,  et¬ 
was  ähnliches  in  Ellingen  für  die 
Mitglieder  des  Fördervereins  zu 
veranstalten.  Gesagt  und  getan 
war  für  die  „Weiß-blauen"  kein 
Problem.  Fürstin  Katharina  konnte 
am  vergangenen  Sonnabend  den 
Ehrenoffizier  Hans-Georg  Boehm 
mit  einer  Abordnung  -  einschließ¬ 
lich  Bürgermeister  Paul  Schaber 
und  Frau,  die  sie  persönlich  bei  ih¬ 
rem  Bad  Mergentheimer  Besuch 
dazu  eingeladen  hatte  -  sowie  die 
Gäste  aus  Ellingen  und  der  weite¬ 
ren  Umgebung  dazu  begrüßen.  In 
Mergentheim  lang  erprobt,  fand 
zur  Begrüßung  eine  Weinverko¬ 
stung  statt,  die  ebenso  wie  die  Ent¬ 
stehungsgeschichte  des  Ordens¬ 
staates  Preußen  von  Hans-Georg 
Boehm  einfühlsam  und  gekonnt 
vorgetragen  wurde.  Ein  rustikales 
Essen  gab  es  als  i-Tüpfelchen  dazu. 
Fürstin  von  Wrede  bedankte  sich 
bei  allen  Besuchern  und  hofft  auf 
weiteren  Zuspruch  für  den  Förder¬ 
verein.  Als  Überraschung  und  zum 
Schluß  wurde  dem  Leiter  des  Kul¬ 
turzentrums  Ostpreußen,  Wolf¬ 
gang  Freyberg,  in  Anerkennung 
Für  die  Verdienste  um  die  Traditi¬ 
onspflege  das  silberne  Ehrenkreuz 
der  Historischen  Deutschorden- 
Compagnie  zu  Mergentheim  1760 
e.  V.  verliehen.  Die  Auszeichnung 
wurde  von  Bürgermeister  Paul 
Schaber  überreicht.  H.  S. 
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Grüne: 

Linker  Angstschweiß 

Joschka  Fischers  „neuer  Gesellschafts  vertrag“:  Wenn  Furcht 
und  Ratlosigkeit  eines  Küchenphilosophen  ein  Buch  füllen 

Von  STEFAN  GELLNER 


Vorbild  sein,  weil  hier ...  die  euro¬ 
päische  Geschichte  mit  jener  spezi¬ 
fisch  europäischen  Form  des  mo¬ 
dernen  Fundamentalismus,  dem 
Nationalismus ...  sofort  (!)  und  auf 
fatalste  Art  und  Weise  politisch  zur 
Geltung  käme." 

Für  den  „Volksvertreter"  Fischer 
ist  also  Umverteilung  von  gesell¬ 
schaftlichem  Reichtum  Beste¬ 
chung  in  wohlmeinender  Absicht. 
Nur  wenn  die  Deutschen  sozial¬ 
staatlich  „entschärft"  werden, 
wacht  in  ihnen  die  faschistische 
Bestie  nicht  mehr  auf.  Hört  freilich 
Umverteilung  auf,  werden  die 
Straßen  „sofort"  wieder  mit  Faschi¬ 
sten  und  Rassisten  bevölkert  sein. 


die  ruhig  und  mit  festem  Tritt  mar¬ 
schieren.  Was  hinter  diesen  sugge¬ 
stiven  Einflüsterungen  des  Grü- 
nen-Politikers  steckt,  macht  dieser 
an  einer  anderen  Stelle  seines  Bu¬ 
ches  deutlich,  wo  Fischer,  der  sich 
an  dieser  Stelle  auch  gleich  als  „Kü¬ 
chenphilosoph"  zu  erkennen  gibt, 
sein  ganz  persönliches  Menschen¬ 
bild  zum  besten  gibt:  „Am  ener¬ 
gischsten  und  schnellsten  reagie¬ 
ren  wir  auf  akute  Gefahr,  nämlich 
instinktiv  mit  Angst."  Und:  „Die 


Der  Fraktionsvorsitzende  läge"  (meint:  den  „Verlust  der  ge- 
der  Bundestagsfraktion  seTlschaftlichen  Hegemonie  ihrer 
von  Bündnis  90/Die  Grü-  Werte"!),  welche  „sie  auf  lange  Zeit 
nen,  Joseph  („Joschka")  Fischer,  in  die  Opposition  verbannen  und 
hat  vor  kurzem  sein  angeblich  die  Gesellschaft  und  ihre  Werte 
„lang  erwartetes  programmati-  tiefgreifend  verändern  wird".  Hier 
sches  Buch  zur  Globalisierung  der  liegt  also  der  archimedische  Punkt 
Märkte"  vorgelegt.  Fischer  will  der  Fischerschen  Argumentation: 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  In  der  Tat  greifen  die  „Radikal¬ 
eren  neuen  Gesellschaftsver-  oder  Neoliberalen"  den  Umvertei- 
trag"  bzw.  „eine  politische  Ant-  lungsmechanismus  der  westlichen 
wort  auf  die  globale  Revolution"  Wohlfahrtsgesellschaften,  den  die 
formulieren.  Das  sind  hochge-  politische  Linke  als  Inbegriff  „so- 
steckte  Ziele,  an  denen  sich  das  zialer  Gerechtigkeit"  behauptet. 
Buch  messen  lassen  muß.  an. 

Seinem  „neuen  Gesellschaftsver-  Der  Nationalökonom  Friedrich 

trag"  hat  Fischer  eine  umfangrei-  August  von  Hayek  -  ein  unge- 
che  Beschreibung  der  Facetten  des  nannter  Kontrahent  der  Fischer- 
Phänomens  „Globalisierung"  vor-  sehen  Gravamina  -  bestreitet,  daß 
angestellt.  Im  Mittelpunkt  steht  die  es  so  etwas  wie  „soziale  Gerechtig- 
Erkenntnis,  daß  aufgrund  der  Tat-  keit"  überhaupt  geben  könne. 
Sache,  daß  sich  „die  intemationa-  Hayek  ist  der  Überzeugung,  daß 
len  Märkte  weitgehend  der  politi-  das  Verlangen  nach  Vertei-  ^ 
sehen  Kontrolle  entziehen,  ...  eine  lungsgerechtigkeit  eine  Ge- 
mehrheitsfähige  nationalstaatliche  Seilschaft  weder  gerechter  fl 
Politik  nicht  mehr  gemacht  wer-  mache  noch  zu  weniger  Un-  fl 
den"  könne.  Damit  werde  die  „na-  Zufriedenheit  führe.  In  der  fl 
tionalstaatliche  Politik  ...  auf  ge-  klassischen  liberalen  Ant-  fl 
fährliche  Weise  delegitimiert",  wort  auf  das  Gerechtigkeits- 
weil  „die  Organisation  des  Ver-  problem  wurde  der  Gerech-  fl 
hältnisses  von  Staat  und  Wirtschaft  tigkeitsbegriff  nur  auf  die  1 
auf  der  Grundlage  eines  gemeinsa-  Art  und  Weise  bezogen,  wie  ^fl 
men  nationalen  und  ökonomi-  sich  der  Wettbewerb  voll-  fl 
sehen  Interesses  fortan  der  Vergan-  zieht,  nicht  aber  auf  dessen  fl 
genheit  angehören  wird".  Damit  Resultate.  Gerecht  oder  un- 
spricht  Fischer  das  drohende  Ende  gerecht  könne,  so  Hayek,  nur 
des  national  integrierten  Wohl-  das  menschliche  Verhalten 
fahrtsstaates  an,  der  als  nationales  genannt  werden,  nicht  aber  fl 
Netzwerk  zukünftig  durch  globale  ein  Sachverhalt  wie  z.  B.  eine  ■ 
Netzwerke  abgelöst  werden  könn-  „Gesellschaft". 

te  Gerechtigkeit  von  einem  Pro- 

Daß  dies  der  Preis  für  eine  „glo-  zeß  (z.  B.  „dem  Markt")  zu  verlan- 
balisierte  Wirtschaft"  unter  US-  gen,  ist  nach  Hayek  absurd.  Genau 


Forderungen 
neu  verpackt: 

Buchautor 
Joschka  Fischer 

Foto  dpa 


Alles  „Faschos“? 


Angst  vor  einer  Katastrophe  oder 
deren  Folgen  räumt  urplötzlich 
alle  Einwände  und  Hindernisse 
weg."  Oben  hat  er  eine  Kostprobe 
gegeben,  was  er  damit  konkret 
meint:  Wer  sich  am  „sozialen 

I Konsens",  so  wie  ihn  die  politi¬ 
sche  Linke  (zu  der  Fischer  SPD, 
Gewerkschaften,  Wohlfahrts¬ 
verbände  etc.  zählt)  versteht, 
vergreift,  bereitet  Faschisten 
und  Rassisten  den  Weg.  Fi¬ 
scher  argumentiert  nicht.  Er 
nährt  statt  dessen  die  Angst, 
daß  aus  den  Deutschen  wie¬ 
der  Faschisten  werden  könn¬ 
ten,  wenn  sie  ihren  Wohl- 
I  stand  verlieren. 

Nicht  nur  an  dieser  Stelle 
nimmt  es  Fischer  nicht  so  ge¬ 
nau  mit  der  Stichhaltigkeit 
I  seiner  Argumente,  wenn  nur 
I  das  Ergebnis  stimmt.  Noch 
I  ein  weiteres  Beispiel  für  Fi¬ 
schers  persönlicnes  Men¬ 
schenbild  sei  an  dieser  Stelle 
angeführt.  Es  entstammt  der 
„grünen  Domäne"  schlecht¬ 
hin:  dem  Kampf  gegen  die 
Atomkraft.  Fischer  behauptet 
in  einer  Fußnote,  daß  das  Pluto¬ 
niumisotop  Pu  239,  das  als  Atom¬ 
bombenmaterial  dient,  „in  Hun¬ 
derten  von  Tonnen  als  Trans- 
[  uran  durch  Kernspaltung  pro¬ 
duziert  und  teilweise  auch 
freigesetzt"  werde.  Richtig  ist,  daß 
bei  einem  wirtschaftlichen  Reak¬ 
torbetrieb,  und  nur  um  diesen  geht 
es  hier,  große  Mengen  der  nicht¬ 
spaltbaren  Isotope  Pu  240  und  Pu 
242  entstehen,  die  für  eine  waffen¬ 
technische  Verwendung  ungeeig¬ 
net  sind.  Wenn  es  keine  „akuten 
Gefahren"  gibt,  die  zur  „Angst" 
führen,  dann  behauptet  man 

_  .  .  .  .  ,  schlicht  diese  Gefahren.  Es  ist  das 

Gerechtigkeit  entgegengesetzt.  Gesellschaftsvertrag  zu  propaeie-  Hier  zeigt  sich,  daß  Fischers  Per-  Nicht  nur  an  dieser  Stelle  fällt  das  alte  Prinzip  der  Desinformation, 

Was  diese  Definition  mit  „konser-  ren,  derden  Einfluß  der  politischen  spektive  von  allen  politischen  Rea-  inhaltliche  Defizit  auf,  an  dem  Fi-  auf  das  Fischer  hier  zurückgreift, 

vativem  Denken"  zu  tun  haben  Linken  weiterhin  garantieren  bzw.  litäten  losgelöst  ist.  Sieht  man  von  schers  Buch  trotz  allen  Kompe-  Der  Zweck,  die  Diffamierung  der 

soll,  darauf  bleibt  Fischer  die  Ant-  stabilisieren  soll.  einigen  europäischen  Staaten  ab,  tenzgehabes  leidet.  Sein  argumen-  Keimkraft,  heiligt  einmal  mehr  die 

wort  schuldig.  Er  setzt  einfach  vor-  Es  kann  aufgrund  der  obigen  besteht  nirgendwo  ein  Interesse  an  tatives  Defizit  wird  an  entschei-  Mittel, 

aus,  daß  es  sich  hier  um  „neokon-  Ausführungen  nicht  verwundern,  einer  „nachhaltigen  Entwicklung",  denden  Stellen  mit  moralischen 

servatives  Denken"  handeln  soll,  daß  im  Mittelpunkt  dieses  angeb-  die  den  eigenen  Wettbewerbsvor-  Argumenten  „ausgeglichen"  die  Kommen  wir  zu  einem  Fazit: 

Tatsächlich  trifft  Fischers  Definiti-  lieh  „neuen  Gesellschaftsvertra-  teil  zunichte  machen  könnte.  Auch  den  mit  deutschen  Verhältnissen  Josch^a  Fischers  „neuer  Gesell- 

on  am  ehesten  noch  auf  die  indivi-  ges"  erneut  der  Umverteilungsme-  die  von  den  USA  dominierten  vertrauten  Zeitgenossen  nur  zu  scha^tsverfrag"  ist  letztlich  nicht 

dualistisch  orientierten  Varianten  chanismus  steht.  Fischers  schlich-  supranationalen  Organisationen  geläufig  sind:  „Und  warum  gibt  es  mt?Fr  als  ein  neuer  ^ Aufguß  alter  lin¬ 
des  heutigen  Liberalismus  zu.  Den  tes  Konzept  für  die  Herausforde-  wie  GATT/ WTO,  Internationaler  heute",  so  fragt  der  Grüne  in  der  ker  T^cmcn-  Schlägt  man  Fischers 

aktuellen  Adepten  dieser  Spielart  rungen  der  „Globalisierung"  läuft  Weltwährungsfond  (IWF)  oder  die  Europäischen  Union  bei  18  Millio-  Buch  zu>  bleibt  dem  Leser  aller- 

des  „Liberalismus"  in  Deutschland  auf  eine  sozialökologische  Ant-  Weltbank  lassen  nicht  erkennen,  nen  Arbeitslosen  nicht  die  Gefahr  din8s  ein  aufdringlicher  Geruch 

-  die  Fischer  nicht  beim  Namen  wort  hinaus,  die  er  auf  die  angeb-  daß  sie  derartige  Ziele  verfolgen,  eines  neuen  Faschismus  ?  Weil  von  An8slschweiß  in  der  Nase.  Es 

nennt  -  wirft  er  vor,  den  „zentralen  lieh  „alles  überragenden"  Werte  Noch  nebulöser  ist  Fischers  Forde-  eben  der  europäische  Sozialstaat  ist  der  Angstschweiß  der  Linken, 

Mechanismus  der  Umverteilung  der  französischen  Revolution  rung  nach  „Sicherung  gleicher  (noch!)  die  Krise  auffängt  die  Ge-  Macht  und  Einfluß  zu  verlieren, 

gesellschaftlichen  Reichtums"  an-  gründet:  Gleichheit,  Brüderlich-  Wettbewerbsbedingungen".  Wie  Seilschaften  zusammenhält  und  incrUL*  r.v  i  r  -  • 

zugreifen.  Verliert  die  Linke,  so  Fi-  keit.  Es  bedarf,  so  Fischer,  „eines  sollen  diese  konkret  aussehen,  und  die  Spannungen  des  sozialen  Kon  rl  -  ',;/  */  o.  7  FuT  V"™  W<7-f 

scher  raunend,  diese  „Schlacht"  Internationalismus  der  Menschen-  wer  soll  sie  durchsetzen?  Fragen,  sens  integriert  "  Die  wirtschaftsli  Jht  P°,h' 

um  die  Umverteilung  privat  er-  rechte"  bzw.  der  „Sicherung  glei-  auf  die  Fischer  keine  Antwort  gibt,  berale  Revolution  könne  so  Fi  )  Antwort  auf  dte globale  Revo- 

wirtschafteten  Reichtums,  „so  er-  eher  Wettbewerbsbedingungen  (!)  Statt  dessen  Geraune  wie:  „Der  scher  an  einer  anderen  Stelle  für  W/S  KtsZ  S? 

leidet  sie  eine  strategische  Nieder-  auf  der  Grundlage  von  Menschen-  Sturm  der  Globalisierung  wird  Kontinentaleuropa  deshalb  ’ kein  ™  «n  nv*  J995,  Seb"  337  S  ' 


Geraune  ersetzt  Realitätssinn 


